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Erſcheint täglich. Bezugspreis viertel 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 
fyei ins Haus gebracht 


Nr. 108. 


Für die Monate Auguſt und September 
werden Beſtellungen auf die 


Thorner zeitung 


von allen Poſtämtern, Briefträgern, unſern Aus⸗ 
gabeſtellen und der Geſchäftsſtelle entgegen⸗ 
genommen. | 


ea Ditdeutiche 


ährlich bei Abholung von der Geſchäts⸗ 
Modier und Podgorz 1,80 M., durch 
2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2, M. Deus und Werlag der Buchdruckere 


Tagesſchau. 


* Der Kaiſer hat geſtern abend ſeine Reiſe 
nach Kopenhagen angetreten. 


* Am Sonnabend ſind von Hamburg aus neue 
Verſtärkungen nach Südweſtafrika in 
See gegangen. 10 


In der Provinz Heſſen⸗Naſſau find 
durch Wolkenbrüche große Verheerungen angerichtet 
worden. 8 


In der Regatta um den Pokal des Königs 
von England ſiegte geſtern in Le Havre der 
deutſche Kutter „Vendetta“. 

Die Firmen, die der ſächſiſch⸗thüringi⸗ 
ſchen Färberkonvention angehören, wurden 
vom Verband angewieſen, am Montag ihre Betriebe 
zu ſchließen, wodurch 10 000 Arbeiter ausgeſperrt werden. 

* Die Einberufung der ungariſchen Reſer⸗ 
viften fol jetzt durch Anſchlagzettel erfolgen, da die 
Zivilbehörden die Auszüge aus den Liſten verweigern. 

Der Sultan der Türkei hat anläßlich 


ſeiner Errettung von dem letzten Mordanſchlag eine 
Amneſtie erlaſſen. 

* Wladimwoftok iſt nunmehr von der Seeſeite 
durch eine mächtige japaniſche Flotte vollſtändig 
blockiert. 


* Japan iſt nicht abgeneigt, bei Beginn der 


Friedensverhandlungen in einen Waffen ſtillſt and 


zu Wifligen. 


. 


„Unterm Schlachtvieh.“ 


‚Unter dieſer Überſchrift veröffentlicht die 
ſozialdemokratiſche „Münchner Poſt“ 


nur ſchwer zu übertreffen iſt. 
im Anſchluß an die Außerung des Fürſten 
Bülow von dem Ernſt der marohkaniſchen 
Frage der Ehrentod des Soldaten auf dem 
Schlachtfelde mit dem Schlachten eines 
Schweines verglichen und der Schweinetod 
himmelhoch über den Soldatentod geſtellt. Denn 
das Schwein, das „grunzend und auf dem 
Boden nach Leckerbiſſen ſchnuppernd aus dem 
Stalle herauswackelt“, erhält plötzlich einen 
Beilhieb auf den Rüſſel und findet ſo ein 
ſchmerzloſes Ende, während im Kriege „tauſende 
von Menſchen in Waſſerpfützen, in Ackerfurchen, 
im Sonnenbrand oder in eiſiger Kälte Stunden, 
ja Tage hindurch hilflos mit furchtbaren 
Wunden liegen, um zuletzt elend zu ſterben“. 

Aber auch vom ſittlichen Standpunkte aus 
ſtehe der Schweinetod unter Umſtänden höher 
als der Soldatentod. „Ein Schwein, ſo ſchreibt 
der Verfaſſer, „müßte ſich jagen, daß ſein 
natürlicher Lebenszweck das Gefreſſenwerden 
iſt, daß ſein Tod gar manchen Hungrigen eine 
angenehme Stunde bereitet und ihm zu neuen 
Kräften verhilft. Wir wollen alſo den ſehen, 
der uns mit vernünftigen Gründen — Phraſen 
haben bei uns keinen Kurs — beſtreitet, daß 
ein Schwein, das zum Schlachten geführt wird, 
im Grunde beſſer daran iſt, als ein deutſcher 
Soldat, der für einen ſolch ausgemachten 
Humbug wie den Marokkokoller ſein Leben 
hätte hingeben müſſen,“ 

Die aus dieſen Zeilen ſprechende Auffaſſun 
iſt ſo roh, daß jedes widerlegende Wort 51 
ſcheu, den jeder anſtändige Menſch dagegen 
empfindet, nur abſchwächen kann. Die Männer, 
die den Heldentod fürs Vaterland geſtorben 
ſind, denen ein dankbares Volk Denkmäler 
errichtet hat, zu denen es mit ſcheuer Ehrfurcht 
aufblickt, bei deren Erinnerung der Jüngling 
ſich gelobt, ihrer würdig zu ſein, wenn in der 
Stunde der Gefahr das Vaterland auch ihn 
ruft, die Helden der Freiheitskriege und des 
Krieges 1870/71 — alle ſind ſie nach der 
Auffaſſung des Artikelſchreibers einen Tod ge⸗ 
ſtorben „unter dem Schlachtvjeh!“ 


Wohin der Schreiber zielt, iſt klar. Die 
Sozialdemokratie weiß genau, daß das feſteſte 
Bollwerk gegen den von ihr gepredigten Um⸗ 
05 das deutſche Heer iſt mit ſeinen uner⸗ 
ſchütterlichen Idealen von Vaterlandsliebe und 


einen 
Schmähartikel gegen das deutſche Heer, der 
an Dummheit und Niedrigkeit der Geſinnung 
Es wird darin 


Begründet 
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Königstreue. Und da fie dieſe Ideale den 
alten Soldaten und dem deutſchen Volke nicht 
aus dem Herzen reißen kann, jo bewirft ſie jie 
mit Schmutz und ſucht ſie für eine verführte 
urteilsloſe Menge als dumm und verächtlich 
hinzuſtellen. 

Das ilt die Kampfesweiſe, die die Sozial⸗ 
demokratie zu jeder Zeit und allerorten befolgt. 
Aber „allzuſcharf macht ſchartig“, und faſt 
ſcheint es, daß auch Sozialdemokraten ſich einer 
derartigen Herzensroheit aus dem Kreiſe der 
Genoſſen ſchämen. Wenigſtens hat von Voll⸗ 
mar, der Herausgeber der „Münchner Pof 5 
in der Öffentlichkeit erklärt, daß er dem Artikel 
völlig fern ſtehe. Nun hat von Vollmar als 
deutſcher Offizier den Krieg von 1870 mitge⸗ 
macht und ift in dieſem Kampfe „für König 
und Vaterland“ ſchwer verwundet worden. 
Vielleicht iſt beim Leſen dieſes Artikels die 
Erinnerung an jene Tage über ihn gekommen 
und hat ihm die Schamröte ins Geſicht ge⸗ 
trieben, daß in dem Blatte, das er, ein alter 
Offizier, ſeit Jahren leitet, der Opfertod dieſer 
Helden tief unter das Schweineſchlachten geſetzt 
wird. Es iſt das ein gutes Zeichen dafür, 
daß auch in ſozialdemokratiſchen Herzen die 
Hochachtung vor ſolchen Heldentaten nicht 
völlig ausgelöſcht iſt. Aber traurig iſt es, daß 
von Vollmar kein Wort der Abwehr und der 
Verurteilung gegen den Buben gefunden hat, 
von dem dieſe Beſchimpfung herſtammt und 
daß auch aus den Kreiſen der übrigen Sozial⸗ 
demokraten kein ſolches Wort laut geworden iſt. 


Zu der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm⸗ 
Denkmals in Nürnberg in der zweiten Woche 
des November lud der Prinzregent nicht nur 
den Kaiſer, ſondern auch die Kaiſerin, das 
Kronprinzenpaar, den Großherzog und die 


Großherzogin von Baden ein. Von allen er⸗ 
folgten Zuſagen. Mit der Feier iſt nach der 
„Tägl. Rundſch.“ eine große Truppenparade 
verbunden. 

„Sie konnten zuſammen nicht kommen!“ 
Übereinſtimmend behaupten thüringiſche Blätter, 
der Kaiſer von Rußland habe das Geſuch des 
Großfürsten Kyrill von Rußland um Genehmi⸗ 
gung ſeiner Eheſchließung mit der 
geſchiedenen Großherzogin von 
Heſſen abgelehnt. Der arme Kyrill! Seiner 
Liebe wegen entſagte er den Kriegslorbeeren 
und kehrte in die Heimat zurück, und nun hat 
Nicola kein Einſehen. 


Zur Reichsſteuerreform ſchreibt die 
„Hilfe“: „Über die Pläne der deutſchen Re⸗ 
gierungskreiſe, neue Steuereinnahmen zu 
ſchaffen, ſickert wieder einiges durch zur 
Offentlichkeit. Die erſte direkte Reichsſteuer, 
die wir bekommen ſollten, die Reichserb⸗ 
ſchaftsſteuer, dürfte danach einen wenig 
geeigneten Anfang und keine beſondere Em⸗ 
pfehlung zur Neuordnung unſeres Steuer⸗ 
ſyſtems bilden: dadurch, daß Ehegatten und 
Deſzendenten von vornherein ausgeſchloſſen 
werden, iſt die Ertragsfähigkeit dieſer Steuer 
natürlich derartig eingeſchränkt, daß ſie den 
Bedarf des Reiches nicht entfernt decken 
wird. Dafür ſollen dann wieder die „Luxus⸗ 
artikel“ des Volkes bluten, durch eine Bra u⸗ 
ſteuerreform und eine Tabakſteuer. 
Die Vierſteuer will man dadurch mundgerecht 
machen, daß ſie eine Staffelung zu Gunſten 
der kleineren Betriebe bringt, aber es iſt klar, 
daß eine ſolche die Großbrauereien nur noch 
mehr zur Ausdehnung ihres Abſatzes zwingen 
und dadurch die Wirkung dieſer „ſozial⸗ 
politiſchen“ Maßnahme ſich ſelbſt wieder auf⸗ 
heben wird. Über die geplante Tabakſteuer 
verlautet noch nichts, ob ſie in der Form eines 
Monopols oder ſonſtwie kommen wird. Im 
allgemeinen ſcheinen ſich jetzt die bundesſtaat⸗ 
lichen Regierungen geeinigt zu haben; Herr 
v. Stengel iſt in die Ferien gegangen, um der Er⸗ 
holung zu pflegen. Der Reichstag wird ſich 
gleich beim Anfang der nächſten Seſſion mit 
dieſer Vorlage zu beſchäftigen haben, und es 
iſt zu wünſchen, daß bald Beſtimmteres über 
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die Regierungspläne an die Offentlichkeit 
kommt.“ 

Zur däniſchen Agitation in Nordſchleswig. 
Nach einigen von der „Flensburger Nord⸗ 
deutſchen Zeitung“ an amtlicher Stelle einge- 
zogenen Erkundigungen entſprechen die Zei⸗ 
tungsmeldungen über eine große Anzahl von 
Aus weiſungen aus Nordſchleswig, 
die in der letzten Zeit ſtattgefunden haben 
ſollen oder beabſichtigt geweſen ſein ſollen, nicht 
den Tatſachen. Richtig iſt nur, daß in den 
erſten Tagen des Juni einige wenige Stellen⸗ 
verweiſungen ſtattgefunden haben. Von den 
dadurch Betroffenen haben nur zwei das Land 
verlaſſen. Der Kurs Köllers, den man nun 
anſcheinend verlaſſen will, war auch für Nord⸗ 
ſchleswig durchaus nicht geeignet. 

Ausbau des Hafens von Tanger durch 
eine deutſche Geſellſchaft. Die „Köln. Ztg.“ 
meldet aus London: Nach einer Meldung des 
„Standard“ aus Tanger betrug ein vom Sutlan 
angenommenes deutſches Angebot für den 
Hafenbau eine Million Mark, zahlbar in 
Raten von 200000 Mark. Das engliſche 
Angebot wurde vom Sultan abgelehnt. 


Schon wieder eine Flucht aus dem 


Reichsdienſt. Kontreadmiral Galſter, der lang⸗ 
jährige Hafenkapitän der Oſtſeeſtation, beab⸗ 


ſichtigt nach dem „Berl. Tgl.“, feinen Poſten 


niederzulegen und in den Dienſt der 


Kruppſchen Werke zu treten. Er hat 


bereits einen längeren Urlaub angetreten. 


Der 27. Deutſche Hausbeſitzertag in 


München ift nunmehr beendet. Aus den Be⸗ 
ſchlüſſen iſt hervorzuheben, d 
Beitritt zur Mittelſtandspartei 


trotz ihres unpolitiſchen 
gramms eine eminent 
tiſche Partei ſei, da fie in allen Fällen 


wo der Kandidat irgend einer Partei ſich nicht 
Mittelſtandsprogramm verpflichtet, 
eigene Kandidaten aufſtelle und ſo ihre eigene 
Politik treibe. Das könne der Verband aber 


auf ihr 


nicht mitmachen. Juſtizrat von Grafen teilte 
hierauf mit, daß auf ſeinen Vorſchlag im 
Vorſtand des Zentralverbandes folgender Be⸗ 
ſchluß gefaßt worden ſei: „Der Vorſtand ſteht 
den Beſtrebungen der Mittelſtandsvereinigung 
zum großen Teil wohlwollend gegenüber.“ 
Ferner trat der Verbandstag für eine ſchärfere 
Beſteuerung der Warenhäuſer in 
der Form einer Branchenſteuer in Berbindung 
mit einer progreſſiven Umſatzſteuer ein, da 
durch die immer größere Ausbreitung der 
Warenhäuſer ein Rückgang der Mieten für 
Läden und Geſchäftsräume bedingt ſei. Endlich 
beauftragte der Verbandstag den Verbands⸗ 
direktor, beim Reichstag, Bundesrat und den 
einzelnen Landesregierungen dahin vorſtellig zu 
werden, daß die Polizeibehörden angewieſen 
werden möchten, den Perſonen, welche gewerb⸗ 
lich Unzucht treiben, das Wohnen in denjenigen 
Häuſern zu verbieten, deren Eigentümer oder 
Beſitzer dies von der Polizei verlangen. Als 
nächſtjähriger Tagungsort wurde Eiſenach 
gewählt. 

Es geht nichts über Fixigkeit! So denkt 
auch der „Berl. Lok. Anz.“, der in ſeiner 
Sonntagsnummer ein großes Bild veröffentlicht 
„von der Zuſammenkunft Kaiſer Wilhelms 
mit dem Zaren bei Björkö“. Wir werden 
auf das — übrigens falſch wiedergegebene — 
Promenadendeck der „Hohenzollern“ geführt 
und ſehen den Kaiſer im Geſpräch mit dem 
Zaren, der ſich verlegen den Schnurrbart dreht. 
Haneben ſtehen einige ruſſiſche und deutſche 
Offiziere und auf der Kommandobrücke ſteht 
ein Offizier mit einem Notizblock, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich der vom Lokal⸗Anzeiger entſandte 
„Spezialberichterſtatter“. Dies Bild, das ſeinen 
Weg durch verſchiedene deutſche Zeitungen 
nehmen wird, iſt ein würdiges Seitenſtück zu 
dem Feſtbericht desſelben Blattes aus Croſſen, 
den wir kürzlich wiedergaben. 

Gegen die geplante Eijenbahntarif: 
Reform iſt nunmehr auch ſeitens des Ver⸗ 
bandes der reiſenden Kaufleute eine Petition 
an den Eiſenbahnminiſter gerichtet worden. 

Ein zweiter lippiſcher Prozeß iſt, wie 
mehreren Blättern gemeldet wird, auf den 2. 


ein formeller 
bgelehnt wurde. 
Der Verbandsdirektor Hartwig gab die Er⸗ 
klärung ab, daß der Vorſtand beſchloſſen habe, 
in eine Erörterung über den Anſchluß an die 
Mittelſtands vereinigung nicht einzutreten, d 9 dieſe 

ro⸗ 
poli⸗ 
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Auguft vor der Strafkammer Detmold anbe⸗ 
raumt worden. Wie bereits gemeldet, erhob 
die Staatsanwaltſchaft Anklage gegen die 
bückeburgiſch geſinnte „Lippiſche Tagesztg.“ in 
Detmold wegen Beleidigung der Poſt⸗ 
behörde durch Anzweiflung der Wahrung 
des Telegraphengeheimniſſes im lippiſchen 
Thronſtreit. 

Die rote Schleife. Man ſchreibt aus 
Hannover: Dieſer Tage wurde in dem be⸗ 
nachbarten Bothfeldt der Arbeiter Karl Tiedge 
beerdigt, und zwar ſollte das Begräbnis unter 
Begleitung des Kriegervereins, dem der Ver⸗ 
ſtorbene ſeit zwanzig Jahren angehörte, mit 
militäriſchen Ehren erfolgen. Kurz vor Be⸗ 
ginn der Trauerfeier erſchien eine Abordnung 
des ſozialdemokratiſchen Verbandes, deſſen 
Mitglied Tiedge gleichfalls war, mit einem 
Kranz mit roter Schleife. Der Vorſitzende 
des Kriegervereins eröffnete nun der Witwe, 
daß der Kriegerverein nicht teilnehmen könnte, 
falls der Kranz mit roter Schleife dem Sarge 
vorangetragen würde. Der Kranzträger zog 
ſich hierauf zurück und der Zug ſetzte ſich in 
Bewegung. Auf halbem Wege zum Friedhofe 


trat plötzlich der ſozialdemokratiſche Kranz⸗ 


träger in den Zug ein und ſchritt direkt 
vor der Leiche her. Darauf ſchwenkte ſofort 
die Muſik ab, und der Kriegerverein 
zog in corpore mit ſeiner Fahneab. 

Neue Verſtärkungen für Südweſt⸗Afrika. 
Mit dem Poſtdampfer „Lulu Bohlen“ von der 
Woermann⸗ Linie iſt geſtern Mittag ein 
Truppen⸗ und Pferdetransport für 
Deutſch⸗Südweſtafrika, beitehend aus 


22 Offizieren, neun Unteroffizieren, 280 Mann 


ef 


und 500 Pferden von Hamburg abgegangen. 


Die Verteilung des Beuteviehes in Süd⸗ 
weſtafrika. Die Grundſätze nach denen das 
Beutevieh in Südweſtafrika verteilt wird, 
werden in der Kolonie (der „Nationalzeitung“ 
zufolge) ſehr abfällig kritiſiert. Nach einer 
Gouvernementsverfügung ſollte niemand mehr 
Beutevieh erhalten, als der zehnte Teil ſeines 
Geſamtſchadens beträgt. Unter den Geſchädigten 
ſollten in erſter Reihe diejenigen berückſichtigt 
werden, deren Schaden ſo hoch iſt, daß ein 
Zehntel mindeſtens den Wert von 40 bis 
50 Damarakühen oder 25 bis 30 Afrika⸗ 
kühen entſpricht. Da eine Damarakuh mit 
120 Mark in Anrechnung gebracht wurde, jo 
mußte derjenige, der in erſter Reihe berück⸗ 
ſichtigt werden durfte, mindeſtens für 
48000 Mark Schaden erlitten haben. 
Die Zahl der Damarakühe wurde deshalb auf 


zu einem rentablen Wirtſchaftsbetriebe für not⸗ 
wendig hielt. Wenn ſämtliche Farmer, auf 
die dieſe Vorausſetzungen zutreffen, berückſicht 
worden wären, ſo ſollte das alsdann noch ver⸗ 
bleibende Beutevieh unter die übrigen Farmer 
nach Maßgabe ihres Schadens verteilt werden. 
Die Folge davon war, daß bei der Verteilung 
des Beuteviehes nur die Beſitzer großer 
Viehherden berückſichtigt wurden 
während die kleinen Farmer völlig leer aus⸗, 
gingen. Letztere meinen, daß es gerechter 
geweſen wäre, das Beutevieh unter ſämtlichen 


ihres Schadens zu verteilen. 


Oſterreich⸗Ungarn. 
Die Schwierigkeiten in Ungarn. 


Der 
Widerſtand, den die politiſchen Gemeinden 
Ungarns den Regierungsverhandlungen des 
Kabinetts Fejervary entgegenſetzen, haben all⸗ 
mählich Formen angenommen, welche die 
Schlagfertigkeit der Armee ernſtlich gefährden 
müſſen. Wann dieſer unhaltbare Zuſtand be⸗ 
endet werden wird, iſt einſtweilen noch nicht 
abzuſehen. Da die Munizipien nacheinander 
nicht nur die Einberufung der Erſatzreſerviſten, 
ſondern auch die Angaben der Stammrollen, 
aus welchen der Wohnort der einzuberufenden 
Reſerviſten ermittelt wird, verweigern, ſo herrſcht 
bei den Militärkommandos große Beſtür⸗ 
zung. Somit erſcheint auch der Plan un⸗ 
durchführbar, die Einberufungen mittels Poſt 


40 feſtgeſetzt, weil man mindeſtens dieſe Zahl 


Geſchädigten verhältnismäßig nach der Höhe 


Be, 


oder durch Gendarmen einhändigen zu laſſen 
Es wird angenommen, daß der Minilterpräfi- 
dent Fejervary, der heute über Wien nach 


Karlsbad reiſte, dieſe Angelegenheit in Wien 


mit dem Kriegsminiſter beraten wird. Die 


KReſerviſten ſollen nun durch Maueran⸗ 
chlag zum Einrücken aufgefordert 


werden; von dieſer Maßregel wird aber kein 
befriedigendes Ergebnis erwartet. 


Rußland. 


Uber die Blutſzenen in Niſchny⸗Now⸗ 
gorod veröffentlicht das Petersburger Polizei⸗ 
departement im „Regierungsboten“ folgende 
Mitteilung: Die Anregungen zu Ausſchreitun⸗ 
gen am 22. d. gingen von ausſtändigen Ar⸗ 
beitern der Sormowowerke und einiger anderer 
Fabriken aus, welchen ſich auch einige Semſt⸗ 
wobeamte angeſchloſſen, hatten. Die Verſuche 
der Demonſtranten, ſich zu vereinigen wur⸗ 
den im Laufe des Tages mehrmals von der 
Polizei vereitelt; ebenſo vereitelte die Polizei 
die Abſicht der Arbeitswilligen, über die Ruhe⸗ 
ſtörer herzufallen. Am 23. Juli abends ver⸗ 
einigten ſich die Ruheſtörer zu einem Umzug, 
obgleich eine nach tauſenden zählende Menge 
von Händlern, Handwerkern und Arbeitern 
unzweideutig Miene machte, jede Kundgebung 
gewaltſam zu verhindern. Ein Schuß aus der 
Mitte der Ausſtändigen ſteigerte die Erbitter⸗ 
ung der Volksmenge gegen die Ruheſtörer, 
welche beim Andringen der Menge nach allen 
Seiten flüchteten. Auf dem Oſtroſchkiplatz ſpiel⸗ 

ten ſich wilde Szenen ab. Auf den Straßen 
und in den Häuſern fing die erbitterte Menge 
die Demonſtranten ein, mißhandelte ſie und 
ſtieß Verwünſchungen gegen die Urheber des 
Ausſtandes aus. Da ſich dieſe Szenen an 
verſchiedenen Punkten der Stadt abſpielten 
und die Volksmenge in ſolchem Grade erregt 
war, daß ſie ſich auf die ihr zu Hilfe kommen⸗ 
den Polizeitruppen warf, um die verhaf⸗ 
teten Demonſtranten zu lynchen, 
geſtaltete ſich die Herſtellung der Ordnung 
überaus ſchwierig. Wie vorläufig ermittelt 
werden konnte, wurde der Apotheker Heintze, 
welcher die Demonſtranten anfeuerte und ſelbſt 
den erſten Schuß abgab, getötet und 27 
Perſonen wurden verwundet. Den 
Demonſtranten nahm man 8 Revolver ab. 
Nach dieſem mißlungenen Verſuch, die Arbeiter 
für ſich zu gewinnen, machten die Aufrührer 
am 24. Juli einen Aufwiegelungsverſuch auf 
den Toodelmarkt. An dieſem Tage erſchlu⸗ 
gen die Arbeiter 4 Perſonen und ver⸗ 
wundeten 13. Ebenſo ſchlimm endete der 25. 
Juli bei dem Verſuch der Unruheſtifter, die 
Uferarbeiter für ſich zu gewinnen. Dieſe er⸗ 
ſchlugen die Abgeſandten der Aufwiegler, die 
darauf auf die Arbeiter Schüſſe abfeuerten. 
In dem dadurch veranlaßten Handgemenge 
wurden 6 Perſonen getötet und 13 
verwundet, doch konnte die Ruhe ohne 
Anwendung von Waffengewalt wieder herge⸗ 
ſtellt werden. Auf die Schule der Sormowowerke, 
wo Truppen einquartiert ſind, wurde eine 
Bombe geworfen, wobei einer der Aufrührer 
ſelbſt umkam. 


* Frank reich. 


Frankreich und di: Schweiz wollen in 
Handelsvertragsverhandlungen eintreten. Die 
franzöſiſche Regierung erklärte nämlich nach 
einer Berner Meldung der „Frankf. Ztg.“ 
mit Rückſicht auf das am 1. Januar be⸗ 
ginnende neue ſchweizeriſche Zoll⸗ 
„regime baldigſt wegen Modifikation des 
Handelsabkommens mit der Schweiz von 1895 
perhandeln zu wollen. Der Bundesrat erklärte 
ſich bereit, in Unterhandlungen einzutreten. 


Zur Marokko - Konferenz bringt der 
Pariſer „Figaro“ einen Artikel, in dem die 
Behandlung der marokkaniſchen Frage ſo ge⸗ 
ſchildert wird, als ob von deutſcher Seite die 

Verhandlungen eine Verzögerung erlitten. 
Dabei gelangt das Blatt zu folgenden Schluß⸗ 
folgerungen: „Man könnte aus dieſem ge⸗ 
hemmten Verlaufe der marokkaniſchen Ver: 
handlungen ſchließen, daß der Sultan von 
Marokko es nicht mehr ſehr eilig hat, ſeine 
„Gäſte“ zur Konferenz zu verſammeln, nach⸗ 
dem jetzt das Einvernehmen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deutſchland über die allgemeinen 
Prinzipien erfolgt if. Dem Sultan von 
Marokko hätte wahrſcheinlich ein Zwieſpalt 
beſſer gepaßt, und er hegte in dieſer Hinſicht 
unzweifelhaft Hoffnung: z. B. auf einen ſeiner 
ſchönen Augen wegen geführten europäiſchen 
Krieg. Das war nur ein Traum.“ — Dieſer 
ironiſchen Schlußfolgerung geht eine Darſtellung 
voran, nach der der deutſche Botſchafter in 
Paris, Fürſt Radolin, dem der franzöſiſche 
Miniſter des Auswärtigen und Miniſterpräſi⸗ 
dent Rouvier am 20. Juli ein neues 
Memoire mit den allgemeinen An⸗ 
ſchauungen der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung über die beiden Hauptpunkte der 
Reformen in Marokko überreichte, bei der 
letzten Zuſammenkunft keine Antwort erteilt 

habe. Dieſer Darſtellung gegenüber muß, ſo 
ſchreibt die „Nat.⸗ Ztg.“, betont werden, daß 
die deutſche Regierung das in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte ausführliche franzöſiſche Memorandum 
erwartet, in dem die franzöſiſchen Geſichts⸗ 
punkte und Wünſche klargelegt werden. Hier⸗ 
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nach kann von einer durch Deutſchland herbei⸗ 


geführten Verzögerung abſolut nicht die Rede 


ſein. 
. Japan. 

Ein Militär⸗Waiſenhaus nach deutſchem 
Muſter ſoll in Japan errichtet werden. Schon 
nach dem japaniſch⸗chineſiſchen Kriege war man 
der Frage näher getreten, für die Waiſen der 
im Felde Gefallenen ein beſonderes Heim zu 
errichten, um ſie dort auf Staats koſten er⸗ 
ziehen zu laſſen. Die Sache blieb aber un⸗ 
erledigt. Jetzt, da der Krieg mit Rußland 
Tauſende von Familienvätern hinweggerafft 
hat, iſt man in Japan wieder zu der Erkenntnis 
gekommen, daß im Intereſſe der Witwen und 
Waiſen doch endlich etwas getan werden müſſe. 
Es wurde eine Kommiſſion zur Löſung der 
Frage gewählt, und das Ergebnis ihrer Arbeit 
iſt, das Militär⸗Waiſenhaus analog dem Pots⸗ 
damer Königlichen Militär ⸗Waiſenhauſe zu 
geſtalten. Da die Japaner praktiihe Leute 
ſind, ſo ſoll demnächſt eine Abordnung nach 
Berlin entſandt werden, um mit dem Direk⸗ 
torium der Anſtalt in Fühlung zu treten und 
eventuell auch die Entſendung einiger Sad): 
leute nach Japan zu erbitten, die dann an 
Ort und Stelle mit den erforderlichen Anwei⸗ 
ſungen zur Hand wären. 


Der ruffiſch⸗japaniſche Krieg. 
Wladiwoſtok blockiert. 

Daily Telegraph meldet aus Tokio: Eine 
mächtige japaniſche Flotte blockiert jetzt Wla⸗ 
diwoſtok, und ſtarke japaniſche Geſchwader über⸗ 
wachen die Küſten von Sachalin, Sibirien und 
Korea. 

Die Mobilijierung in Kaſan. 

Die Mobilmachung im Bezirk von Kaſan 
wird fortgeſetzt, obgleich ſich zahlreiche Zwiſchen⸗ 
fälle ereignen. 1200 Mann haben ſich ge⸗ 
weigert, nach dem Kriegsſchauplatz abzugehen. 

Japan über einen Waffenſtillſtand. 

Das Mitglied der japaniſchen Friedens⸗ 
abordnung Sato erklärte in Newyork gegen⸗ 
über Berichterſtattern, Japan ſei vollkommen 


bereit, einen Waffenſtillſtand zu vereinbaren, 


nachdem die Beglaubigungsſchreiben der Frie⸗ 
dens bevollmächtigten geprüft ſeien, was not- 
wendigerweiſe die erſte Aufgabe ſei. Er nehme 
an, daß nach dem formellen Beginn der Ar⸗ 
beiten der Friedensdelegierten ein Waffenſtill⸗ 
ſtand abgeſchloſſen werde. Sato erklärte ferner, 
die japaniſchen Abgeſandten hätten Vollmacht, 
jeden Vorſchlag abzulehnen und bindend im 
Namen ihrer Regierung zu handeln. Natürlich 
unterliege jedes von ihnen unterzeichnete Schrift⸗ 
ſtück der Genehmigung des Kaiſers. i 


als ein ſchlimmes Geſchimpf“, 


unter dieſem Titel wendet ſich L. Polonjki in 
den „Nowoſti“ gegen die „ſtarke Kriegspartei“ 
in Rußland, und meint, daß in den übermäßigen 
Forderungen der Japaner gewiß eine Gefahr 
für den Friedensſchluß liege, ebenſo aber auch 
in der äußerſten Unnachgiebigkeit unſererſeits. 
Polonjki betrachtet nun die einzelnen Beding⸗ 
ungen darauf hin, ob ſie für Rußland „un⸗ 
würdig“ und „zukunftsgefährend“ ſeien. 

Er beginnt mit dem Grundſatze der Chau: 
viniſten, daß Rußland, allein Rußland, unmög⸗ 
lich als beſiegter Gegner, ohne wenigſtens einen 
Sieg errungen zu haben, Frieden ſchließen 
kann. Worauf iſt dieſe Anſchauung begründet? 
Oeſterreich und Preußen haben auf Niederlagen 
hin mit Frankreich Frieden geſchloſſen, das be⸗ 
ſiegte Oeſterreich hat mit Preußen und Frank⸗ 
kreich und 1871 hat Frankreich mit Deutſch⸗ 
land Frieden geſchloſſen. Warum ſollte Ruß⸗ 
land nur mit einer lorbeergeſchmückten Feder 
den Frieden unterzeichnen können? 

Ebenſo willkürlich iſt die Behauptung, eine 
Kriegskontribution ſei bedingungslos unwürdig 
für Rußland. Wenn Deutſchland Napoleon 
eineſolche zahlen und dann von Frankreich eine ſehr 
große fordern konnte, dann kann auch Ruß⸗ 
land Japan eine Kriegsentſchädigung, wenn ſie 
nicht zu drückend iſt, gewähren. 

„Woher kommt dieſe Anmaßung, daß die 
Bedingungen, auf die andere Großmächte ein⸗ 
gegangen ſind, von Rußland verworfen werden 
müſſen? Man kann darin einen Reſt der be⸗ 
rüchtigten Deviſe: „Wir werden ſie mit unſeren 
Mützen zudecken!“ ſehen; davon hätte man ſich 
ſchon nach Sewaſtopol, jetzt aber erſt recht frei- 
machen müſſen.“ 

Man ſagt auch: „Keinen Fuß breit ruſſi⸗ 
ſchen Landes!“ „Keine erniedrigende Ver⸗ 
pflichtung Wladiwoſton den Kriegshafen zu 
nehmen!“ Natürlich iſt es wünſchenswert, ſol⸗ 
chen Bedingungen nicht nachgehen zu brauchen, 
aber nachdem Rußland im Pariſer Traktat 
einen Teil vom ruſſiſchen Beſſarabien abge⸗ 
treten und ſich inbezug auf die Schwarzmeer⸗ 
Flotte verpflichtet hat, würde die Abtretung 
Sachalins und die Verpflichtung, keine Kriegs⸗ 
flotte im Stillen Ozean zu unterhalten, an ſich 
nichts Übermäßiges darſtellen. 

Zum Schluß beſpricht das Blatt die „Un⸗ 
erſchöpflichkeit der ruſſiſchen Kräfte“. Die 
Erſchöpfung der Kräfte hänge von den Be⸗ 
dingungen ab, unter denen der Krieg geführt 


Anerkennung 


werde, dieſe können aber für die beiden Par⸗ 
teien ſehr verſchieden ſein. Außerdem ſei die 
Erſchöpfung ein relativer Begriff. „Sich eigen⸗ 
ſinnig auf die „Unerſchöpflichkeit der ruſſiſchen 
Kräfte“ zu beruſen, das iſt nur eine Phraſe. 
Der Frieden wird geſchloſſen, wenn ein Erfolg 
im I Kriege unwahrſcheinlich gewor⸗ 
den it...” 

„So dürfen auch wir nicht die Aufgabe 
der ruſſiſchen Bevollmächtigten erſchweren durch 
belangloſe Proteſte gegen ſolche Konzeſſionen, 
die nicht übermäßig wären und die Rußland 
ſchon nach unglücklichen Kriegen im vorigen 
Jahrhundert gemacht hat.“ 


Graudenz, 30. Juli. An ein er M ohr⸗ 
rübe erſtickt iſt das 3 jährige Kind des 
Beſitzers Kerber in Neunhuben. Ein Stück 
der Rübe war dem Kinde in die Luftröhre 
gekommen. 

Brieſen, 30. Juli. Auf dem hieſigen 
Luxuspferdemarkt wurden die von den Ge⸗ 


winnern zum Verkauf geſtellten 26 Pferde, 
Wagen und Geſchirre der Pferdelotterie ver⸗ 


ſteigert. Es wurden gute Preiſe gezahlt; ein⸗ 


zelne Pferde brachten höhere Erlöſe als die 


Ankaufspreiſe. 


Culm, 30. Juli. Zu einer blutigen 
Schlägerei kam es in Podwitz. Der halb⸗ 
wüchſige Arbeiter Kornatzki aus Schönſee blieb 
auf dem Rückwege in Culm im Jankeſchen 
Gaſthauſe ſitzen bis er und andere Burſchen 


einen gehörigen Rauſch hatten. 


Unterwegs 
bekamen die Burſchen Händel, 


K. durch Meſſerſtiche lebensgefährliche Ver⸗ 


letzungen an Hals, Körper und Arm bei, 


ſodaß K. in das Krankenhaus in Culm 
gebracht werden mußte. Am Aufkommen des 


Verletzten wird gezweifelt. Der Meſſerſtecher 


iſt nerhaftet. 


Zchwetz, 30. Juli. Der Ehrenbürger 


unſerer Stadt Schwetz, Herr Bürgermeiſter 


Tech nau, feierte Freitag bei geiſtiger Friſche 
und körperlicher Rüftigkeit feinen 70. Geburts⸗ 


tag. Anläßlich deſſen erhielt ihm zu Ehren 


die bisherige Karlſtraße den Namen Technau⸗ 
ſtraße. Außerdem brachten Deputationen der 
ſtädtiſchen Körperſchaften, von Vereinen, 
Korporationen uſw. dem Jubilar ihre Glück⸗ 
wünſche dar. 


Marienburg, 30. Juli. Der Freitag 


Nachmittag niedergegangene Bewitterregen. 
hat auf den Feldern und in den Gärten 


„Ein ſchlimmer Frieden ift beſſer 


enormen Schaden angerichtet. Strich⸗ 
weile und hauptſächlich in den Ortſchaften 
Schönau, Birkenfelde, Grünhagen, Lindenwald, 


Gr. Montau und Wernersdorf ſind ganze 


Felder vom Hagel verwüſtet; am 


meiſten haben das Getreide und die Obſt⸗ 


bäume gelitten. Da wo der Hagelſchlag nicht 
niederging, regnete es in einer Stärke, wie es 
in den letzten 15 Jahren nicht der Fall ge⸗ 
weſen iſt. Die Drainageanlagen, die bisher 
genügt hatten, verſagten faſt vollſtändig. Der 
Schaden iſt ſehr groß. Durch den Sturm, der den 


Regen in der vergangenen Nacht begleitete, 
wurde der Stall des Gutsbeſitzers Klempnauer⸗ 


Jordanken umgeworfen. 

bing, 30. Juli. In der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung beglückwünſchte 
Stadtverordnetenvorſteher Reimer namens des 
Kollegiums Geheimrat Elditt zu der Rang⸗ 
erhöhung. Geheimrat E. ſprach ſeinen Dank 
für die Glückwünſche und für die erfolgreiche 
tätige Mitarbeit bei der Enthüllungsfeier des 
Kaiſer Wilhelm-Denkmals aus. Aus der 
Zimmermann⸗Stiftung ſind an 16 verſchämte 
Arme 385 Mk. verteilt worden. Der Firma 
Schichau wurde das Gelände an der Holländer 
Chauſſee zum Preiſe von 44000 Mk., die 
Hälfte pro Quadratmeter zu 6, die andere 
Hälfte zu 10 Mk., überlaſſen. 

Elbing, 30. Juli. In Cadinen wurde geſtern 
nachmittag das Kinderfeſt gefeiert, welchem die 
Kaiſerin, die Prinzen und die Prinzeſſin, ſowie das 
Gefolge 2½ Stunden beiwohnten. Die Cadiner 
Jugend wurde mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Es 
erhielten alle Kinder Geſchenke. 

Cadinen, 30. Juli. Dem Ziegelmeiſter 
Herrn Salewski wurde heute eine kaiſerliche 
in Form einer goldenen 
Schlipsnadel mit steinen inAdlerform zuteil. 

Danzig, 30. Juli. Nach dem geſtrigen 
Mittagsmahle blieb der Kaiſer an Bord der 
„Hohenzollern“. Seine Gäſte machten geſtern 
Spaziergänge in die Stadt zum Beſuch unſerer 
berühmten Monumentalbauten und ſonſtigen 
Sehens würdigkeiten, wobei ſie auch die Gield⸗ 
zinskiſche Kunſtſammlung mit großem Intereſſe 
beſichtigten. Der aus acht Salonwagen be⸗ 
ſtehende kaiſerliche Sonderzug ſtand geſtern 
abend noch auf dem Bahnhof Olivaertor. 

Danzig, 30. Juli. Eine Tragödie 
am Meeresſtrande hat ſich zwiſchen 
Adlershorſt und Gdingen abgeſpielt, Es wird 
der „Danz. Ztg.“ darüber aus Gdingen be⸗ 
richtet: Drei Fiſcher aus Ceynowa, welche 
unweit Gdingen beim Aalfang beſchäftigt 
waren, bemerkten in der Nähe von Steinberg 


zame und der 
16jährige Geddert aus Podwitz brachte dem 


dee 
Umſtand, daß an der Schußſtelle 
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einen dunklen Gegenſtand vom Ufer abtreiben 1 
Beim Herannahen ſahen ſie etwa 100 Meter 
Es 
waren ein Herr und eine Dame, die hier den 


vom Strande entfernt zwei Leichname. 


Tod geſucht und gefunden hatten. Zu dieſem 
Zwecke hatten ſie ſich mit einem Stricke zu⸗ 


ſammengebunden und Steine um den Hals 


gehängt. So waren ſie in das Meer geſtiegen. 
Die beiden Unglücklichen waren ſchwarz ge⸗ 
kleidet, und der Herr trug einen grauen Filz⸗ 
hut, den man ſpäter am Strande auffand. Nach 
den graumelierten Kopfhaaren und dem grauen 
Schnurrbart zu urteilen, ſchätzt man das Alter 
der männliche Leiche auf 45 bis 50 Jahre, 
während die weibliche ein noch jugendliches 
Ausſehen hatte. Die Unglücklichen hatten 
Trauringe an den Fingern; die Dame beſaß 
eine lange goldene Urkette ohne Uhr und ein 
Portemonnaie ohne Inhalt. Bei dem Herrn 


fand man 99,50 Mk. und einen ſechsläufigen 


geladenen Revolver vor. Seine Uhr, die noch 
ging, zeigte 9½. Er trug ein Taſchentuch bei 


ſich, welches mit den Buchſtaben A. M. ge⸗ 
zeichnet war. Die Leichname ſind im Spritzen⸗ 


hauſe zu Gdingen untergebracht. 

Danzig, 30. Juli. Das engliſche 
Kanalgeſchwader, deſſen Beſuch vor 
Neufahrwaſſer in den erſten Septembertagen 
wir ſchon meldeten, beſteht aus 12 Linien⸗ 
ſchiffen, 9 Kreuzern und einer Torpedo⸗ 
bootsflottille. Geſchwaderchef iſt Admiral 
Wilſon. 

Danzig, 30. Juli. Nach Mitteilung der Direktion 
der Chemiſchen Fabrik Petſchow, Davidſohn, 
Kommandit⸗Geſellſchaft auf Aktien in Danzig findet 
eine Fuſionierung dieſes Unternehmens 
mit der Chemiſchen Fabrik Aktien⸗Geſellſchaft vorm. 
Moritz Milek & Co. in Poſen ſtatt. Die Bekannt⸗ 
gabe der näheren Bedingungen ſoll ſpäter erfolgen. 

Zoppot, 30. Juli. Unterhalb Stolzenfels fand 
eine Schießübung zweier Torpedoboote mit 
kleinen Kanonen und der Matroſen einiger Ruder⸗ 
boote mit Hinderladern nach einer in der See ver⸗ 
ankerten Scheibe ſtatt. — Um 12 Uhr vormittags 
geriet im Hauptbade eine junge Dame, welche über 
das Schwimmbaſſin hinausgeſchwommen war, in Ge⸗ 
fahr, zu ertrinken, da ſie, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, einen Krampf im Bein bekommen hatte. 
Zum Glück war ihr Hilfernf rechtzeitig gehört worden, 
und es wurde der Rettungsapparat ſofort in Betrieb 
geſetzt. Ein Herr, welcher ſich ſchwimmend in der 
Nähe befand, war aber ſofort zur Stelle und brachte 
die Unvorſichtige, die ſich zu weit gewagt hatte, in 
Sicherheit. 

Allenſtein, 30. Juli. Der Tod des 
Oberförſters Roſenfeld in Lansker⸗ 
ofen iſt bisher nicht aufgeklärt. Donnerstag 
nachmittag war eine Gerichtskommiſſion in Lans⸗ 
kerofen, um den Tatbeſtand aufzunehmen. So 
weit die „Allenſteiner Zeitung“ in Erfahrung 
bringen konnte, dürften ſich für die Annahme, 
daß ein Mord vorliegt, keine Anhalts⸗ 
punkte ergeben. on erwähn 


Rock, Weſte und Hemd geöffnet waren, den 
auf die Möglichkeit eines Selbſtmordes hin, 
andererſeits kann aber auch ein Unglücksfall 
vorliegen. Wahrſcheinlich wird das traurige 
Ereignis ſich niemals vollſtändig aufhellen 
laſſen. Die Leiche wird nach Tilſit, der Hei⸗ 
mat des Verſtorbenen, überführt werden. 

Dt. Eylau, 30. Juli. 
Remonten des 1. Weſtpr. Feldart.⸗Regts Nr. 
35 iſt die anſteckende puſtulſe Maulent⸗ 


zündung feſtgeſtellt worden. 

d. Argenau, 30. Juli. In Folge der unauf⸗ 
hörlichen Regengüſſe wachſen in unſeren Wäldern un⸗ 
erſchöpfliche Maſſen von Steinpilzen, für unſere 
ärmere Bewölkerung bei der herrſchenden Arbeits⸗ 
loſigkeit eine willkommene Einnahmequelle. — Auf 
unſerem Bahnhofe, welcher den geſteigerten Verkehrs⸗ 
bedürfniſſen nicht mehr entſpricht, werden umfaſſende 
Erweiterungsbauten vorgenommen. Das 
neue Beamtenwohnhaus iſt faſt bis zum zweiten 


Stock fertiggeſtellt. 

Opalenitza, 30. Juli. Mittwoch nacht 
brannte es hier an vier Stellen, auch 
brannte es in dem Dorfe Urbanowo. Als 
der Brandſtiftung in allen vorgekommenen 
Fällen, auch wegen der Grätzer Feuer, dringend 
verdächtig wurde heute nachmittag der Arbeiter 
Migdalek aus Grätz in Porazyn verhaftet. 
M. war gleich nach den Bränden in Grätz 
verſchwunden und trieb ſich umher; er hat ver⸗ 
ſchiedentlich mit Brandſtiftung gedroht, hat 
auch bereits einmal wegen Brandſtiftung in 
Unterſuchungshaft geſeſſen. 

Bromberg, 30. Juli. Donnerstag be⸗ 
ſtiegen in Karlsdorf drei Perſonen, die mit 
ihren Kähnen am linken Braheufer ſtanden, 
einen etwas primitiven Handkahn, um an das 
andere Ufer, nach Brahnau, zu fahren. In 
der Nähe des Ufers ſtemmte der Kahnführer 
ſein Ruder gegen eine dort liegende Holztraft, 
um ſich an dieſer feſtzuhalten. Das Ruder 
glitt aber aus, das kleine Fahrzeug 
kenterte und die drei Inſaſſen fielen ins 
Waſſer. Zwei von ihnen retteten ſich, der 
dritte aber, der Bootsmann Neumann, ertrank. 
Seine Leiche iſt noch nicht gefunden worden. 

Bromberg, 30. Juli. Ehrenmeiſter⸗ 
briefe haben von der Bromberger Handels⸗ 
kammer der Schuhmachermeiſter Samuel Zellmer 
zu Margonin aus Anlaß ſeines 50jährigen 
Meijterjubiläums, ſowie der Bäckermeiſter 
J. Krzyskiewicz zu Nakel als Obermeiſter der 
Bäckerinnung zu Nakel erhalten. 

Schneidemühl, 30. Juli. Auf dem 
hieſigen Rangierbahnhof fuhr ein Rangier⸗ 
zug in einen nach Dirſchau ausfahrenden 
Güterzug. Durch den ſtarken Anprall 


Unter den hieſigen 3 


A 
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wurden zwei Wagen aus dem Geleiſe geworfen, 
von denen einer zertrümmert und einer ſtark 
beſchädigt wurde. Im ganzen ſind neun Wagen 
beſchädigt. Vom Maſchinenperſonal iſt glück⸗ 
licherweiſe niemand verletzt. 


Thorn, den 31. Juli. 


— Kraftwagen werden während der diesjährigen 
Herbſtübungen der Truppen von Seiten des Militärs 
in ganz beſonderem Maße Verwendung finden. Die 


Exekutivbeamten ſind ſtrenge angewieſen worden, 


darauf zu achten, daß die Vorſchriften über Kenn⸗ 
zeichnung der Kraftfahrzeuge und Beleuchtung des 
Kennzeichens nach Eintritt der Dunkelheit genau inne⸗ 
gehalten werden. 5 

— Die Handelskammer in Berlin empfiehlt den 
Gewerbetreibenden, im Fernſprechverzeichnis diejenigen 
Stunden bekannt zu geben, während welcher ſie 
bei einem Anruf anzutreffen ſind. Die Aufnahme 
dieſer Angabe erfolgt auf Antrag koſtenfrei, ſofern ſie 
nicht etwa zu einer Überſchreitung des Normal⸗ 
raumes führt. 

— Ermäßigte Preiſe für warme Speiſen 
in Bahnwirtſchaften. In den Bahnwirt⸗ 
ſchaften auf den Stationen Berent, Carthaus, 
Danzig, Dt. ⸗Eylau, Dirſchau, Elbing, Goßlers⸗ 
hauſen, Graudenz, Illowo, Köslin, Konitz, 
Lauenburg, Marienburg, Marienwerder, Neu⸗ 
ſtettin, Schlawe, Schmentau, Stolp wird an 
Eiſenbahn⸗ Beamte und ⸗Arbeiter 
auf vorherige Beſtellung Mittag⸗ auch Abend⸗ 
eſſen zu ermäßigten Preiſen verabfolgt. Es 
Koſtet: ein Teller Suppe, Braten mit Kartoffeln 
oder gekochtes Fleiſch oder Wurſt mit Kartof⸗ 
feln und Gemüſe 50 Pf., dasſelbe Eſſen ohne 
Suppe 40 Pf., ein Teller Suppe allein (Kar⸗ 
toffel⸗ Bohnen, Erbſen, Linſen⸗, Gries⸗ u. a.) 
10 


f. 

ener een ehen Da das Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 4 zur Teilnahme an den 
Kavallerie⸗Übungen nach Poſen kommandiert 
iſt, ſieht ſich der Thorner⸗Reiter⸗Verein ge: 
zwungen, das für Sonntag den 13. Auguſt 
für die Rennbahn Mocker ausgeſchriebene 
Rennen ausfallen zu laſſen. Der Verein hat 
dafür ein Rennen im Herbſt ds. Is. in Aus⸗ 
icht genommen. Die Veröffentlichung der 
ropoſitionen erfolgt demnächſt. 

— Deutſchnationaler Handlungsgehil⸗ 
fen⸗Verband Ortsgruppe Thorn. Welcher 
Beliebtheit ſich die Deutſchnationalen in den 


Kreiſen der hieſigen Bürgerſchaft und der 


jungen Kaufmannſchaft erfreuen, zeigte ſo recht 
deutlich wieder der geſtrige Ausflug nach 
Ottlotſchin, der trotz der ungünſtigen Witter⸗ 

ng außerordentlich ſtarke Beteiligung fand. 
Die nächſte ordentliche Monatsverſammlung 

findet Mittwoch, den 2. Auguſt im Schützen⸗ 
hauſe ſtatt. 

— Im Tivoli herrſchte geſtern frohes 
Leben, trotz der Regenſchauer, die von Zeit 
zu Zeit niedergingen und eine allgemeine 
Flucht in den ſchützenden Saal und unter die 
Terraſſen verurſachten. Der Handwerker⸗ 
verein feierte ſein Sommer⸗ und 
Kinderfeſt. Um die für ſie vorgeſehenen 
Wettſpiele wurden die Kinder allerdings 
größtenteils betrogen. Gerade in den Konzert⸗ 
pauſen, wo Topfſchlagen, Sacklaufen ufw. 
ſtattfinden ſollte, ſetzte der Regen mit be⸗ 
ſonderer Stärke ein. Beklagen können ſich 
unſere Kleinen darum aber doch nicht. Die 
Lotterie war ſo reich mit Gewinnen ver⸗ 
ſehen, daß es faſt keine Nieten gab, und die 
gewonnenen Gegenſtände waren durchweg 
geeignet, ein Kinderherz zu erfreuen. Beim 
Ausrufen der etwa 300 Gewinnummern er⸗ 
wieſen die daran beteiligten Vereinsmitglieder 
eine beachtenswerte Lungenkraft. Ein Herr 
rief mit Stentorsſtimme die Gewinne durch 
ein Sprachrohr und erweckte dadurch Beifall 
und Heiterkeit. Bei Anbruch der Dunkelheit 
erhielt jedes Kind einen Lampion, und wäh⸗ 
rend überall im Garten bengaliſche Feuer 
aufflammten, ſetzte ſich, die Muſik an der 
Spitze, ein impoſanter Lampionzug in Be⸗ 
wegung. Hierauf nahm, nachdem der Regen 
aufgehört hatte, das Konzert noch eine Weile 
ſeinen Fortgang. Keller und Küche des Herrn 
Fiſch erwieſen ſich wieder als völlig auf der 
Höhe ſtehend. Namentlich dem vorzüglichen 
Bier iſt es zu verdanken, daß die allgemeine 
Stimmung durch die „äußere“ Anfeuchtung, 
die der Regen beſorgte, nicht geſtört wurde. 


r. Kavallerie⸗Uebungen. Heute früh verließ das 
Ulanen⸗Regiment von Schmidt mit klingendem Spiel 
unſere Garniſon, um an den Übungen der Kavallerie⸗ 
Diviſion D. in Poſen teilzunehmen. Der Marſch 
dorthin erfordert 5 Tage. Als Marſchquartiere ſind 
in Ausſicht genommen Wierzchoslawice, Palkoſch, 
Rogowo (Kreis Bromberg), Welnau (Kreis Bnejen). 
Während der eigentlichen Übungen im Divifionsver- 
bande vom 5. bis 10 Auguſt hat das Regiment ſeinen 
Standort in Mur⸗Goslin. Die Kavallerie⸗Diviſion D, 
mit deren Führung der Generalmajor von Treskow 
beauftragt iſt, beſteht aus der 35. Kavallerie⸗Brigade 
ul Reg 4 und Huſ.⸗Regt. 5). 10. Kavallerie⸗Brigade 
Ul.⸗Regt. 1 und komb. Jäger⸗Regt. zu Pferde) und 
4. Kavallerie⸗Brigade (Gren.⸗Regt. zu Pferde. Nr. 3 
und Drag.⸗Regt. Nr. 12). Außerdem ſind angegliedert 
die Reitende Abteilung des Feldart.⸗Regts. Nr. 35, 
die Maſchineng⸗wehr⸗Abteilungen Nr. 4 und 8 ſowie 
eine Pionier⸗Verſuchsabteilung und eine Feld⸗Signal⸗ 
abteilung. In der Zeit vom 11. bis 19. Auguſt finden 
unter Leitung des General⸗Inſpekteurs der Kavallerie, 
General der Kavallerie Edler von der Planitz, Übungen 


im Aufklärungs⸗ und Sicherheitsdienſt gegen die vom 
1. Armeekorps in Arys aufgeſtellte Kavallerie⸗Diviſion 
O ſtatt, ſodaß 12 Kavallerie⸗Regimenter gegeneinander 


operieren werden. 
— Einquartierung. Das erſte Bataillon 


des weſtpreußiſchen Infanterie-Regiments Nr. 
148 iſt heute mittag kurz nach 1 Uhr in 
unſere Stadt mit klingendem Spiel eingerückt. 
Die Offtziere vereinigten ſich um 2 Uhr zu 
einem gemeinſchaftlichen Mittagseſſen im Artus⸗ 
hofe, während deſſen die Regimentsmuſik kon⸗ 
zertierte. 

— „Genoſſe“ Stöſſel und wir. Die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Gewerkſchaftsverſammlung am 
Freitag, über die wir bereits berichteten, müſſen wir 
heute nochmals behandeln. Unſere Berichterſtattung 
über die Verſammlung war nämlich in einem Punkte 
unvollſtändig. Das Meeting war auf 7 Uhr einbe⸗ 
rufen worden und da es ausnahmsweiſe ſchon eine, 
nicht wie gewöhnlich zwei Stunden nach der ange⸗ 
ſetzten Zeit eröffnet wurde, ſo verſäumte unſer Bericht⸗ 
erſtatter einen Teil der Ausführungen des Referenten 
Stöſſel. Erſt nachträglich wurden wir von einem 
Freunde unſeres Blattes darauf aufmerkſam gemacht, 
in welch' ſinniger Weiſe „Genoſſe“ Stöſſel ſein Referat 
begann. Unſerm Gewährsmann zufolge ſagte er, die 
Streiks in Thorn würden einen noch durchſchlagenderen 
Erfolg gehabt haben, wenn nicht „die bezahlten 
Tintenkulis der bürgerlichen Preſſe“ 
geweſen wären. Für die Berichterſtatter und die 
Zeitungen ſelbſt fiel noch manches kräftige Wörtchen 
ab, das offenbar dem Sprachſchatze der Genoſſen 
Kunert, Mehring, Hoffmann uſw. entnommen war, 
an dieſer Stelle aber ruhig übergangen werden kann. 
Nun, Herr Stöſſel, verbindlichen Dank für Ihre freund⸗ 
liche Anerkennung, denn „viel Feind, viel Ehr!“ Zu 
gleicher Zeit aber müſſen wir Sie um Entſchuldigung 
dafür bitten, daß wir Sie zu hoch einſchätzten. Wir 
hatten uns die große Mühe gegeben, aus dem Vor⸗ 
trage des Herrn Stöſſel alle verſtreuten Wahrheits⸗ 
körnchen herauszuleſen, eine Arbeit, die allerdings 
nur einen ſehr minimalen Erfolg haben konnte; wir 
hatten geglaubt, in den Ausführungen des Herrn 
„Genoſſen“ eine gewiſſe Mäßigung finden zu können, 
wenigſtens im Vergleich zu der ſonſt üblichen übel⸗ 
duftenden Blütenleſe ſozialdemokratiſcher Beredſamkeit, 
und bedauerten, daß der Redner es ſchließlich doch 
nicht laſſen konnte, einen Griff in das Arſenal des 
ſozialdemokratiſchen Phraſenwerks zu tun und hetzende 
und gehäſſige Redensarten gegen die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft daraus hervorzuhdolen. Wenn aber Herr 
Stöſſel behauptet, die hieſigen bürgerlichen Zeitungen 
hätten auf die letzten lokalen Streins einen für die 
Arbeiter ungünſtigen Einfluß ausgeübt, ſo 
gehört er entweder zu denen, deren Wiſſen und Ver⸗ 
ſtand von Finſternis umgeben iſt, oder zu den im 
Lager der Sozis nicht minder zahlreichen, die es mit 
der Wahrheit nicht ſehr genau nehmen, bei denen der 


Zweck alle Mittel heiligt. Unſere hieſige Kollegin wie 


wir haben in völlig unparteiiſcher Weiſe 
den Zuſchriften der Arbeiter wie Arbeitgeber 
unſere Spalten zur Verfügung geſtellt, damit ſich 
das hieſige Publikum ein eigenes Urteil über 
die Berechtigung oder das Nichtberechtigtſein der 
Arbeitseinſtellungen bilden und ſeine Sympathien dem 
Teil zuwenden konnte, der im Recht war. Mit Freude 
haben wir jede Maßregel der Regierung begrüßt, die 
den Zweck hatte, die ſoziale Lage der arbeitenden 
Klaſſen zu verbeſſern. Eine ſolche Anteilnahme an 
den Intereſſen der Arbeiter iſt aber den Herrn Sozial⸗ 
demokraten äußerſt unbequem. Sie fühlen ſich dadurch 
in dem von ihnen „gepachteten“ Monopol, die allein 
ſeligmachende Arbeiterpartei zu ſein, bedroht. Und das 
mit Recht. Sobald den Arbeitern einmal die Augen 
darüber aufgehen, daß ihren gütigen Beſchützern mit 
der Ballonmütze zuerſt das eigene Wohl, dann das 
der ſozialdemokratiſchen Partei, das Intereſſe der 
Arbeiter aber noch lange nicht kommt, wenn ihnen 
erſt klar wird, daß ſie für alle ihre Arbeitergroſchen, 
die durch die bodenloſe Parteikaſſe direkt in die 
Taſchen der Führer fallen, kein anderes Recht erwerben, 
als das, unbedingt gehorchen zu müſſen, dann wird 
das ganze rote Gebäude einſtürzen, das den Millionären 
Bebel und Singer als Sockel dient. Herr Stöſſel nannte 
die bürgerlichen Journaliſten „bezahlte Tintenſchmierer.“ 
Ein Redakteur, der ohne Bezahlung, aus reiner Liebe 
zur Sache ſeinen mühevollen Beruf ausübt, dürfte aller⸗ 
dings zu den Seltenheiten gehören. Vielleicht weiſt uns 
der Herr Genoſſe dieſes Muſterexemplar in der Redaktion 
des „Vorwärts“ nach. Als „Bezahlung“ ſcheint Herr 
Stöſſel auch die „Vergütung“ von etwa 10 Mk. pro 
Tag nicht anzuſehen, die er dafür erhält, daß er die 
rote Reklametrommel emſig rührt und mit dem Schmutz, 
der bei ihm ſo reichlich lagert, auf die bürgerlichen 
Parteien wirft. Vergeſſen ſcheint er den Streik zu 
haben, mit dem die jozialdemokratijchen Redakteure 
ihre Verleger bedrohten, als ihnen die Bezahlung für 
ihre ſegensreiche Tätigkeit nicht ausreichend erſchien. 
Wir bürgerlichen Redakteure werden nicht dafür be⸗ 
zahlt, daß wir uns der berechtigten In⸗ 
tereſſen der Arbeiter annehmen, und dennoch 
tun wir es nach beſten Kräften. Schlimmer als mit 
ſeiner Redensart von den „bezahlten Tintenſchmierern“ 
konnte Herr Stöſſel nicht danebenhauen. Es iſt eine 
alte Wahrheit, daß, wer ſelbſt einmal hinter dem 
Buſche geſeſſen hat, auch andere dahinter vermutet. 
Unter den 200 Arbeitern, die der Verſammlung am 
Freitag beiwohnten, werden ſicher einige geweſen ſein, 
denen die Sozialdemokratie die Augen noch nicht völ⸗ 
lig mit der roten Binde verdeckt hat, die noch nicht gänz⸗ 
lich willenlos als Hammel in der Herde des Herrn 
Bebel mittraben, und denen dürften die tapferen Worte 
des Genoſſen doch wohl zu denken gegeben haben. 
Herrn Stöſſel bitten wir höflichſt, auf dem beſchrittenen 
Wege fortzufahren. Durch eifriges Studium der Pro⸗ 
tokolle des Dresdener ſozialdemokratiſchen Parteitages 
wird es ihm ſicher möglich ſein, ſeinen Vorrat an 
Schimpfwörtern ſo zu bereichern, daß er daraus auch 
einen geſteigerten Bedarf dechen kann. Wenn es 
ſeinen weiteren freundlichen Bemühungen gelingt, auch 
nur einige jetzt noch im Banne der roten Fahne 
ſtehende Arbeiter bei der bevorſtehenden Wahl als 
Wähler des deutſchen bürgerlichen Kandidaten an die 
Urne zu ſchicken, ſo wollen wir ihm herzlich dankbar 
ſein. C. A. M. 
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— Wie man den Zollgeſetzen 
Schnippchen ſchlagen kann, davon kann ſich 
gegenwärtig jeder Beſucher von Leibitſch 
überzeugen. Verzollt muß nach den Tarifen 
Getreide und Stroh werden, dagegen ſind 
friſche, eben vom Felde kommende 
Garben zollfrei. Das machen ſich jetzt 
die polniſchen Handelsleute zunutze, indem ſie 
ſämtlichen Roggen vom Felde nach Preußiſch⸗ 
Leibitſch ſchaffen laſſen. Ein Fuder nach dem 
andern rollt über die Brücke, macht vor dem 
preußiſchen Zollhauſe halt, wird einer kurzen 
Beſichtigung unterzogen und fährt dann ge⸗ 


abend hält 
Nicolai eine Generalverſammlung ab. 


mütlich zum Abladeplatz. Hier türmen ſich 
bereits gewaltige Haufen Roggen auf. 
die Anfuhr 
durch Lokomobilen gedroſchen. 
Handelsmann hat nun Korn und Stroh ohne 
Zoll auf der preußiſchen Seite — 
deutſche Staatsſäckel hat einige tauſend Mark 
Einnahme weniger. 


Iſt 
ſo wird das Getreide 
Der ſchlaue 


beendet, 
und der 


— Veranſtaltungen der Woche. Heute 


der Vorſchußverein bei 


— Im Schützenhauſe konzertiert morgen 


abend die Kapelle der 176 er unter Leitung 
des Herrn Böhm; am ſelben Abend ſpielt die 
Kapelle des Art.⸗Regts. Nr. 15 im Tivoli. — 


Das Monſtrekonzert im Ziegeleipark, 


das wegen der ſchlechten Witterung verſchoben 


werden mußte, wird nunmehr am Donnerstag 
ſtattfinden. 

— Wegen Urkundenfälſchung und Bedrohung 
hatte ſich der Architekt Otto Dümmler in Stettin zu 
verantworten. Der Angeklagte hatte Ende Februar 
d. Is. einen Wechſel über 500 Mk. ausgeſtellt und 
ihn mit dem Namen eines Architekten M. Horn 
aus Thorn verſehen, den er von früher her kannte. 
Dieſen Wechſel verpfändete er für 200 Mk., zahlte 
das Geld aber nach und nach bis auf 72 Mk. ab. 
Inzwiſchen verfeindete er ſich mit ſeinem Wirt, bei dem 
er eine Wohnung inne hatte, wegen einer kleinen 
Forderung. Es kam zu einem Wortwechſel, bei dem 
D. die Drohung ausgeſtoßen haben ſoll, daß er den 
Wirt erſchießen werde, was aber vom Angeklagten 
beſtritten wird. Der Wirt erſtattete deswegen Anzeige 


und brachte dabei auch die ihm bekannte Wechſel⸗ 


angelegenheit zur Sprache. Das Gericht hielt den An⸗ 
geklagten, der die Wechſelfälſchung zugab, ſich aber 
mit der Notlage entſchuldigte, in der er ſich befunden 
haben will, nach der Beweisaufnahme für ſchuldig und 
erkannte auf 3 Monate 1 Woche Gefängnis. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden wurde auf der Hoheſtraße 
ein Fünfmarkſchein, abzuholen bei A. Kohn, 
Gerechteſtr. 10. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,54 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 16. 
höchſte Temperatur + 23. niedrigſte + 14. 
Wetter heiter Wind Welten Luftdruck 758. 


Podgorz, 31. Juli. 


x. Verſchiedenes. Der Verein der Weichen⸗ 
ſteller und Bahnwärter feierte geſtern in Schlüſſel⸗ 
mühle ſein Sommerfeſt, das unter der Ungunſt der 
Witterung ſehr zu leiden hatte. Es dürften kaum 
die Koſten gedeckt fein. — Die Sonntagſchule 
unternahm geſtern Nachmittag einen Ausflug nach 
Glienke. Heute mittag traf mittelſt Extrazuges das 
Pionierbataillon Nr. 2 auf dem Hauptbahnhof ein. 
Das Bataillon wird in dem Angriffsgelände 
Brunnen bauen. Das Wachtkommando iſt 
bereits geſtern in Stärke von 1 Offizier und 25 Mann 
hier eingetroffen. — Der Erweiterungsbau 
der unmittelbar am Poſtgebäude auf dem Haupt⸗ 
bahnhof befindlichen Waſſerſtation iſt ſoweit fertig⸗ 
geſtellt, daß bereits mit dem Vernieten des großen 


Der Kaiſer in Danzig. 


Danzig, 31. Juli. Der Kaiſer unternahm 
geſtern vormittag eine Fahrt durch die Stadt 
und ſtattete der Gieldzinskiſchen Kunſtſamm⸗ 
lung einen längeren Beſuch ab. 


Auf der Fahrt nach Kopenhagen. 
Danzig, 31. Juli. Der Kaiſer hat geſtern 


abend an Bord der Hohenzollern die Reiſe 
nach Kopenhagen angetreten. 


Neuer Handelsvertrag. 


Berlin, 31. Juli. Der neue deutſch-bul⸗ 
gariſche Handelsvertrag iſt geſtern hier durch die 
deutſchen und bulgariſchen Delegierten para⸗ 
graphiert worden. 


Die Bergarbeiterbewegung. 


Bochum, 31. Juli. Hier erklärte geſtern 
in einer öffentlichen Bergarbeiterverſammlung 
der Vorſitzende des chriſtlichen Verbandes, daß 
der Ausbau der Organiſationen mit Eifer be⸗ 
trieben werden müſſe, denn die Stunde der 
Abrechnung mit den Grubenbeſitzern werde 
bald kommen. 8 


Großfeuer. 


Budapeſt, 31. Juli. Der Ort Szeges 
Varalje wurde von einer fürchterlichen Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht. 300 Wohnhäuſer 
und zahlreiche Nebengebäude wurden einge⸗ 
äſchert. 6 Perſonen ſind verbrannt. Über 
1000 Perſonen ſind obdachlos, zahlreiche 
mehr oder minder ſchwer verletzt. 0 


Exploſion im Kloſter. 


St. Gallen, 31. Juli. Im Kapuzinerkloſter 
von Rappertswik fand eine Gaſolinexploſion 
ſtatt. 2 Pater wurden ſchwer verletzt. Der 
Schaden iſt beträchtlich. 


Enthebung Stöſſels. 


Petersburg, 31. Juli. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) General 
Stöſſel iſt unter Belaſſung in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Generaladjutant des Kaiſers der 
Stellung als Kommandeur des dritten ſibiriſchen 
Armeekorps enthoben worden. 


Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) 
Telegramm, in welchem die Geiſtlichkeit eines 
Bezirks des Orenburger Kreiſes im Namen 
der 38 000 Köpfe zählenden Bevölkerung den 
Kaiſer gebeten hatte, keinen ſchim pf⸗ 
lichen Frieden zu ſchließen, machte 
der Kaiſer den Vermerk: 
kann ſich auf mich verlaſſen; niemals werde 


Kein ſchimpflicher Friede. 


Petersburg, 31. Juli. (Meldung der 
Auf ein 


Das ruſſiſche Volk 


ich einen ſchimpflichen oder des großen Ruß⸗ 
lands unwürdigen Frieden ſchließen. 


Senjationsmeldungen. 

Petersburg, 31. Juli. Die Petersburger 
Telegraphenagentur meldet: In der ver⸗ 
gangenen Woche brachten ausländiſche Blätter 
eine Reihe von Senſations - Meldungen 
über Unordnung und Inſubordination 
in der ruſſiſchen Armee. Es wurde ſogar ge⸗ 
meldet, daß ganze Truppenteile deſertiert wären. 
Zur Kategorie dieſer Meldungen gehört auch das 
einem Wiener Blatt aus Petersburg zuge⸗ 
gangene Gerücht von einem blutigen Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchem dem littauiſchen Leibgarde⸗Regi⸗ 
ment und Koſaken in Warſchau. Wir können 
verſichern, daß dieſe Senſationsmel⸗ 
dungen aus der Luft gegriffen ſind. 


Die Unterſuchung des Attentats. 


Konſtatinopel, 31. Juli. (Meldung des 
Wiener K. K. Telegr.⸗Korreſp.⸗Bureaus.) In 
Polizeikreiſen verlautet, daß das bisherige 
Ergebnis der Unterſuchung des Attentats auf 
den Sultan darauf hindeute, daß es von 
Armenieren verübt worden iſt. In 
anderen Kreiſen iſt man der Meinung, daß 
der Täter unter den Türken zu ſuchen iſt. Die 
Bewachung der nächſten beiden Thronerben iſt 
ſehr verfchärft worden. ö 

Konſtantinopel, 31. Juli. (Meldung des 
Wiener K. K. Telegr.⸗Korreſp.⸗Bureaus.) Alle 
Beamte der bulgariſchen Schiffahrtsgeſellſchaft 
ſind verhaftet worden. Es geht das bisher 
jedoch noch unbeſtätigte Gerücht, daß das 
Attentat auf den Sultan von einem 
Bulgaren verübt ſei. 


Flüchtiger Defraudant. 


Sofia, 31. Juli. Nach Unterſchlagung von 
Wertpapieren in Höhe von 80000 Mark iſt 
der Beamte der landwirtſchaftlichen Bank 
Gerow flüchtig geworden. Gerow iſt ein 
Bruder des früheren Miniſters und entſtammt 
einer ſehr angeſehenen Familie. Die Flucht 
erregt infolgedeſſen großes Aufſehen. 


Das Kabinett Balfour. 


London, 31. Juli. Seit der regierungs⸗ 
feindlichen Abſtimmung im Unterhauſe bei der 
Beratung des iriſchen Budgets gilt die Stellung 
des Kabinetts Balfour als ſo erſchüttert, daß 
man ſeinen Rücktritt vor Beginn einer neuen 


| Seſſion für wahrſcheinlich hält. 


werden bekanntlich am 


Sommersprossen 
den täglichen Gebrauch der 
hierfür ſtets bewährten 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 30. Juli. 29. Juli. 
Privatdiskont | PAIR 2 
Oſterreichiſche Banknoten 85,30 85,25 
Ruſſiſche 5 5 216,10 | 216,05 
Wechſel auf Warihau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,30 | 101,30 
3 pgt. 50 90,30 90,30 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,40 | 101,30 

pat 05 5 90,30 90,30 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . —,— | 103,50 
3½ path „ 10 1895 98,90 98.80 
3½pðp Zt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,25 99,30 
853 5) 13% 87,75 87,80 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 . 91,70 91,60 
4 pat. Ruf. unif. St.R. —— 85,-- 
4½ pat. Doln. Pfandbr. 94,90 | 94,90 
Gr. Berl. Straßenbahn. 184,40 | 183,90 
Deutſche Banz 243,40 | 243,75 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 133,90 | 194,10 
Nordd. Aredit-Anjtalt . 120,— | 120,— 
Allg. ner c dea 9 0 0 8 235,90 | 234, — 
Bochumer Bußftahl . . . - 251,30 | 251,— 
Harpener Bergbau 5 222,90 | 223,90 
Hibenigg —.— —.— 
Laab 261,50 | 262,— 
Weizen: loko Newyork 92 — 923/g 

Jul 5 173, - —.— 
„ September AR 172,50] 172,75 
Deeniberrr 174,25 | 174,50 
Roggen: Juli. . 162 — | 160,— 
„ September, 14850 | 148,75 


„ Dezember 148,50 | 148,50 
Wechſel⸗Diskont 3 pZt., Lombard⸗Zinsfuß 4 pät. 
ä —— —ñA—ü— — —— y—ͤ— TEE EEE TEE ATTERSEE 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


G. Marohn, Kahn mit 2200 Ztr. Kleie, von 
Warſchau nach Thorn; A. Jenszewski, J. Studzinski, 
beide Kähne mit Steinen, von Nieszawa nach Thorn; 
A. Wisniewski, J. Oſtrowski, J. Kunz, ſämtlich 
Kähne mit Steinen, von Nieszawa nach Kurzebrack; 
D. Zatrocki, Kahn mit Steinen, von Nieszawa nach 
Graudenz; Kapitän Klotz, Dampfer Weichſel mit 100 
Ztr. Mehl, 300 Ztr. div. Gütern und 60 Faß Ol, von 
Thorn nach Danzig; an Falkenberg⸗Brieſen, 5 Traften 
Rundholz, L. Reich mit 1 Trafte Rundholz, beide von 
Rußland nach Brahnau; für Gonſerowski 1 Trafte 
Mauerlatten, für Rinow 1 Trafte Rundhölzer, für 
Kador 1 Trafte Mauerlatten, ſämtlich hier angelegt, 


ee. 1 


Für die vielen Beweife herz= 
licher Teilnahme, die mir aus 
Anlaß des Todes meines lieben 
Mannes ſowohl mündlich als! 
ſchriftlich erwieſen worden find, M 
für die überaus zahlreichen 
Kranzſpenden, ſowie insbeſon⸗ 


dere für die troſtreichen Worte 9 j 
des Herrn Pfarrers Jacobi am | 


Grabe des Verſtorbenen, ſpreche 
1119 meinen tiefſtgefühlten Dank 


i den 30. Juli 1905. 
Bertha dust. 
Nee 


Die Firma Isaac Hirsch in 
Thorn iſt heute gelöſcht worden. 
HR. 2. 382. 


Thorn, den 28. Juli 1905. 
Königliches Amtsgericht. 


nate Vorsleigerung, 


Am Dienstag, d. 1. Auguſt er., 
vormittags 11 Uhr 

werde ich vor dem Königl. Land⸗ 

gericht hier — auf Rechnung, den 

es angeht — 


3 Zentner Meerrettich 


meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 29. Juli 1905. 


Hehse, 
Gerichtsvollzieher. 


GOWerLOSCHUJE an Mädchen 


zu Thorn. 


Der Unterricht in einf. u. doppelt. 
Buchführung, Raufmänn. Willen: 
ſchaften u. Stenographie beginnt 
Dienstag, den 8. Auguſt er. 


K. Marks, 


Albrechtſtr. 4. 


Königl. Preuss. Lotterie, 


Die Einlöſung der Loſe 2 Kl. muß 
bis Montag, d. 7. Auguſt geſchehen. 


Der Königliche. Lotterie-Einnehmer 
Dauben. 


Bis zum 13. Auguft 


Sprechstunden nur von 2-3 Uhr, 
Lahnarz Davikt. 


Zurückgekehrt! 
Dr. von Dzialowski 


Augenarzt 
Thorn, Feels es No. 34. 


Privat-Darlehne Sfr se Seger g 


Rul. Beding. evtl. Ratenrückzahlung. 
Wachtel, Königsberg i. Pr, Bahnhofstr. 7. 


50/,, an Beamt 

Privat-Darlehi Brnst&te weser s 
Rul. Beding. evtl. Ratenrückzahlung 

Ulrich, Königsberg i. Pr., Vordere Vorstadt 5 
I oh tige V 

DAtlENN, ass ahl gibt Kieusch, 

Berlin, Tresckowſtr. 38. Rückporto. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ralenweije Rntenmeile Mdkgablung, Rückporto. 


L 


empfiehlt 


Ii. Runde, seglerſtr. 50. 


KRirschsaft 


friſch von der Preſſe, empfehlen 
Dr, Herzfeld & Lissner, Mocker. 
Fernſprecher 298. 


Marcus, Berlin, 


Thorn, Kommornicussitane 3, 


Atelier für französ. Rostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


Verband Deutſcher Handlungs: 
gehilfenstellenvermittelung koſten⸗ 
frei für Prinzipale u. Mitglieder, 
fortwährend bedeut. Eingang v. Be⸗ 
ſetzungsauftr.; jederzeit Bewerber 
aus allen Geſchäftszweigen. Ge⸗ 
ſchäftsſtelle: Königsberg i. Dr., 
Pallage 2 II. Fernſprecher 1439. 


Vertretung 


für Schokolade, Konfitüren, Bon⸗ 
bons, Kakes, Kakao, Honigkuchen 
ſucht. Offerten unter A. R. 101 
poſtlagernd Potsdam, Luiſenplatz. 


Tüchtige „ 


Hag. Aud Wassorrohrleger 


finden bei hohem Lohn dauernde 

Beſchäftigung bei 

Inſtallateur R. Neumann, 
Poſen, Tiergartenſtr. 20. 


Suche mehrere Kellnerlehrlinge, 
Laufburſchen, Hausdiener, Kutſcher, 
Büfettfräulein, Bonnen n. Rußland. 
Stanislaus Lewandowski, Agent 
u. Stellenvermittl., Heiligegeiſtſtr. 17. 


Malerlehrlinge 


können ſofort eintreten bei Oskar 
Haberland, Eliſabethſtraße 10. 


Hr. Baufjungen 
ſucht Heinrich Kreibich. 
Zum Antritt p. I. Oktober cr., 


eventl. auch früher, ſuchen wir eine 
tüchtige und zuverläſſige 


Buchhalterin 


die mit allen Komptoirarbeiten und 
mit der doppelten ital. Buchführung 
vollſtändig vertraut iſt. Offerten 
mit Zeugnisabſchriften u. Gehalts⸗ 
angabe erbitten unter B. Nr. 500 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


uarheiterin und Lehriräulein 


ſtellt jofort ein Breiteſtraße 16, III. 


J. Jung 
oben mm 


Salem fun 


jetzt für die hälfte des 
Preises! 


Gustav Elias. 


Fahrrad 


gut erhalten, billig zu verkaufen. 
Zu erfahr. in d. Lederh. Schillerſtr. 


Dad n e g f 1 


Sonsationelle Neuheit! 
„bench Ja mg 
J lachte osttanen. 


(Bitte den Artikel im lokalen 
Teile zu leſen.) 


Preis pro Stück 20 Pfg. 


In jeder beſſeren Buch⸗ und 
Papierhandlung zu haben, oder 
direkt zu beziehen bei der 
Generalvertretung für Weſt⸗ 
preußen: 


J. H. Jacobsohn, D 
Hoflieferant, 3 
Papier⸗Großhandlung, 
Danzig, Reitbahn Nr. 4. B 


Wiederverkäufer erhalten 9 
hohen Rabatt. 


CC. DIE 


Bruchleidende 


verlangt Gratisbroſchüre über das 
Bruchband ohne Feder „Ideal“, zu 
jedem Bruch paſſend und denſelben 
tadellos einhaltend. 
Inſtitut für Bruchleidende 
Heinr. Werth, Land EL.) 


MM MEN ED ———— —ñ— 


Holland. 
Da Ausland Doppelporto. 


Se e N 


Verstellbare 


Im Krheuh FarNEN WAL 


empfehle meine verſtellbaren a 


FahmenhaltD.N.P. = 


in jeder Ausführung A 
und in jeder Preislage lieferbar. s 


Stets grosses Musterlager, === 


Prosa 2 
N 9 
N 53 


Schloſſermeiſter. 


R 


Ib 


Prospecf. 


sera, Pr 
1 1 
7 an verſengs 
t | 


fir ue Baumwoll-Spinnerei erat 
40-50 Arbeiterinnen 


im Alter von 16-27 Jahren auf Jahresarbeit geſucht. 
daſelbſt größere Arbeiterfamilien eingeſtellt. 
geſchloſſen. 


Auch werden 

Vermittlung nicht aus⸗ 

Offerten unter R. 53 sn an Haasenstein & Vogler A. G. 
horn. 


wer verreisen will 


nehme 


zur Prämie von 15 Pfg. pro 1000 Mk. auf 8 Tage 
ies 18 
auf Grund selbstauszuferfigender Policen ; 
Eisenbahn- Unfall- Versicherung auf Lebenszeit 
Einmalige Prämie 50 Mk. für 15 000 Mk. usw. 


Einbruchs Diebstahl: Versicherung 


Coupon-Policen mit sofortigem Beginn der Versicherung 
für Haushaltungen zur Jahresprämie 


usw. 


über bis zum Werte von von 
5000 Mk 10000 Mk. 5 Mk. 
10000 „ 20000 „ 15 0 
15 000 30 000 „ 
Rhenania - he Antien- Tach, fl a. M. 


Elisenstrasse 
" Vortreter au Kere, 


In 1 


Schuhwarenhaus 


erliner Chic 
Aloe SIE il faul 


S. m. b. 5 


benen. 33/35 Verkaufsstolle Thum abet. 3335 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerhaft gearbeiteten 


SSS SSS SS gsi 


Schuht 
Horron-, Damen- und Rinder-Süoiel, 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


5 


++ Garantie für Saltbar keit 
ee. sfledd 97597 Buss > 


wi 


. ͤ 


|| Reparatur»Werkstatt im Bause. 


>>> 


Saarausiall 


Saaripaltet 


Inner uni immer Wieder 


greift man zu dem ae bien e alt⸗ und viel⸗ 


225 un an a: 


Male Kescälisunkoslen 


jowie Einkauf von erifen Kaffee=Imporf=Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brlickensirasse 25. 


Erite und älteite Kaffse=Rölterei und Preßhefez 
Niederlage, gegr. 1863, 


= TIVOLL —— 


Dienstag den 1. August cr.; 


br. Militär- U. e e 


ausgeführt von dem Muſikkorps des Fuß.⸗Art.⸗Regts. Nr. 15, 
unter perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten Herrn Krelle. 


Anfang 8 Uhr. 


Eintritt 25 Pfg. 


3 Billets 50 Pfg. 


Beamtenbillets bei Herrn Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtent Bause abzuholen. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Hermann Fisch. 


Bee 8 5 


1 Mae ZUM non iu f 


Besitzer: Hermann Martin. 


Baderftr. 19. 


Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerel 
zum „Löwenbräu“, München. 
Driginalgebinde zon 10 bis 100 Liter stets auf Lager. 


Bier- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


separaie Zimmer für Vereine und esellschaiten, 


Gute Küche, 
Delikatessen steis der Jahreszeit enisprechend. 


Für Erdarbeiten benötigen 5 
wir einen größeren Poſten⸗ 


Gleise (mögl. 68er Profil und f 
2 60 em Spur), Weichen und 0 
1 Wagen für eine 


Feldbahn 


und erſuchen um ausführl. Off. 
für nur gebr. gut erh. Mat. 
unter J. N. 4620 an die Ge⸗ 
8 Dale d. Blattes. Wü 


uf um von Tank 


verſend. Anweiſung nad) 25jähr. 
e Methode zur ſo⸗ 
fortigen radikalen Beſeitigung 
mit auch ohne Vorwiſſen zu voll⸗ 
ziehen. Keine Berufs⸗ 
ftörung. — Briefe find 50 Pf. in 
Briefmarken beizufügen. Man 
adreſſiere: Privat- Anstalt Villa 
Christina, Post Säckingen (Baden). 


übſch 


find Alle, die eine zarte, weiße Haut, 
roſiges, jugendfriſches Ausſehen und 
ein Geſicht ohne Sommerſproſſen 
und Hautunreinigkeiten haben, da⸗ 
her gebrauchen Sie nur: 


Steckenptord-Lilienmilch-seif, 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

A St. 50 Pf. bei: Adolf keet, . III. 

Wendiich Nachf,, Anders & Co., 

Paul Weber u. i. d. Löwen apotheke, 

Hdolf Mayer. 


lehne 


(hochfeiner Matikarton) 


| BUCHDRUCKEREI 
| THORNER ZEITUNG | 


Seglerstrasse 11. 


Schützenhaus Thorn 


Dienstag, den 1. Auguſt: 


Sric- u. among Maak 


ausgeführt von der Kapelle des 
Inftr.⸗Regts. Nr. 176. 
(Direktion: Max Böhm.) 


10 einen 16jährig. Gymnaſiaſten 


Penſion g eſucht 
unter Chiffre F. 100. 


Selucht, 


zum 1. 10. Wohnung von 3 großen 
Zimmern mit allem Zubehör in 
gutem Hauſe in der Stadt. Offerten 
unter W. 4638 an die Geſchäftsſtelle. 


Kleine Wohnung 
3. 1. Okt. zu verm. Altſt. Markt 17. 
Geschw. Bayer. 


1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 


Offerten an die Exped. d. Blattes 5 


— — 


Küche und Zubehör p. 1. 10. 05 zu 


vermieten. Eduard Kohnert. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A, Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Breiteitraße 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


3 Zimmer, helle Küche 
Wohnung, Sah em und 


Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 


DIL WERNE. OH verm. Zu Su Breiteſtr. 32 III. 


FCEine Wohnung 
zum 1. Oktober iſt bei A. Borchardt 
zu vermieten. 


Eine freundliche Wohnung 


iſt für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 


2 Brombergerſtr. 86, 2 3. Küche ꝛc. 
per Monat M. 10 zu vermiet. au 
erfragen A, Slogan, Wilhelmpl. 6 


2 gut möbl. Zimmer mit Entree 
J. Etag. p. 95 — od. ſp. zu verm. 
Eduard Kohnert. 


Gefunden 


ein Portemonnaie mit Inhalt. 
Abzuholen bei 


Hierzu Beilage und Unter ⸗ 
altungsblatt. 


. 


Wehr, Mellienſtraße 126. 


Thorner 


Begründet 


anno 1760 


Beilage zu Nr. 178 — Dienstag, J. Auguſt 1905. 


E Ditdeutiche Zeitung und Seneral⸗Hnzeiger SS 


Thorn, den 31. Juli. 


— Wie kleidet man ſich für den Photographen? 
Das iſt eine ſo wichtige Frage, daß ſie namentlich 
den Damen Kopfzerbrechen verurſacht. Und nur allzu 
häufig wird ſie recht unglücklich gelöſt. Die Photo⸗ 
graphie hat ihre beſondere Farbenlehre. So muß 
man wiſſen, daß in der Photographie nach beſtimmten 
Geſetzen der Optin Orange gleichbedeutend wird mit 
Schwarz. Blau iſt weiß; je mehr oder je weniger 
andere Tinten und Schattennuancen ſich dieſen beiden 
Farben nähern, defto dunkler ſtellen ſie ſich dar. 
Vom Hellen zum Dunklen ſteigt die Farbenſkala in 
bezug auf ihre Erſcheinung in der Photographie in 
folgender Ordnung auf: weiß, hellblau, violett, roſa, 
malvenrot, dunkelblau, zitrongelb, blaugrün, leder⸗ 
braun, ſchwarzbraun, kirſchrot, gelbgrün, pupurfarben, 
ſcharlachrot, bernſteingelb, orange, Rohlſchwarz. 
Natürlich muß bei der Wahl der Toilette die Geſichts⸗ 
farbe vor allem mit in Betracht gezogen werden. 
Blondinen können eine weit hellere Kleidung tragen 
als Brünette; letztere präſentieren ſich in dunkler 
Toilette auf dem Bild immer vorteilhafter als in 
heller, und ſeh geradezu ſchlecht aus in völlig 
weißem Anzug. Gegen ſo grelle Farbenkontraſte 
muß man daher beſonders auf der Hut ſei. 

— Eine neue Art für Vorſpannbeſchaffung für 
Militär wird im Intereſſe der Landbevölkerung von 
der Militärverwaltung verſucht. Die Wagen ſollen 
möglichſt freiwillig (nicht wie bisher zwangsweiſe) ge⸗ 
ſtellt werden. Die Vergütungen ſind vom Bundestat 
feſtgeſetzt und dürfen nicht überſchritten werden. Sie 
betragen für Zweiſpänner bis ſehs Stunden 5,25 Mk., 
zwölf Stunden 10,50 Mk., über zwölf 15,75 Mk., für 
Vierſpänner bis ſechs Stunden 8,75 Mz. zwölf 
Stunden 17,50 Mz., über zwölf Stunden 26,25 Mk. 
Gelingt die Ermietung nicht, ſo wird die Gemeinde 
zur Geſtellung des Vorſpanns gezwungen. 0 

— „Cherchez la femme“. Unter dieſer Spitz⸗ 
marke iſt im Verlage der Vereinigten Kunſtanſtalten 
zu München eine Poſtkarte erſchienen, die nicht ver⸗ 
fehlen wird, Intereſſe wachzurufen. Bisher ſprach 
man von dem „Mann im Monde“. Dieſe aus ſehr 
alter Zeit ſtammende Vorſtellung hat ſich bei näherer 
Betrachtung des Mondes nicht bewahrheitet. Ein 
Herr Fr. Joſef Maier in Lörrach ſoll als erſter die 
Entdes ung gemacht haben, daß die Schatten im 
Monde einen ſchönen Frauenkopf bilden. Die Ver⸗ 
lagshandlung hat dieſen auf Poſtkarten zur Darſtellung 
gebracht. Dieſe Mondkarte wurde über ganz Deutſch⸗ 


F Vollmonde 


ach der neuen weiblichen Schönheit am Firmament 
ausblicken. 


* Frauen als Vermächtnis. 
ſehr ehrenwerte Jonathan Humbley aus 
Dublin vermachte ſein recht anſehnliches Land⸗ 
gut dem Mr. Patrick Mac Carthy unter der 
Bedingung, daß er Roſe Anne Reilly aus 
Toneygarten heirate und mit ihr ein Jahr 
nach ſeinem Tode ſein Landhaus beziehe. Mac 
Carthy machte ſich kurze Zeit nach dem Tode 
des Teſtators auf, beſuchte die ihm beſtimmte 
und bis dahin völlig unbekannte Miß Reilly 
und bot ihr ſeine Hand an. Sie wies ihn ab, 
und der Freier mußte unverrichteter Dinge 
wieder den Heimweg antreten. Er verlor 
jedoch mit der erhofften Braut nicht die Farm, 
denn der Gerichtshof, vor den die Sache kam, 
entſchied, daß er alles getan hätte, was in 
ſeiner Macht gelegen, um den Willen des 
Erblaſſers zu erfüllen; für die Ablehnung 
könne man ihn nicht verantwortlich machen. 
Unangenehmer erging es einem Kaufmann in 
Briſtol, dem ſein Onkel ein beträchtliches Ver⸗ 
mögen vermachte mit der Beſtimmung, daß 
er die Erbſchaft erſt dann antreten dürfe, wenn 
er ſeine Kouſine geheiratet habe. Unglück⸗ 
licherweiſe war aber der Neffe bereits im 
geheimen mit einer Amerikanerin verheiratet. 
Dieſe bewährte ſich als die praktiſchere von 
beiden. Sie ſtellte ihm ſo lange vor, wie hart 
ſie ſich jetzt ums tägliche Brot plagen müſſe 
und wie gut fie es haben könnte, wenn fie ſich 
ſcheiden ließen und er ihr einen Teil des 
Geldes gäbe, das er dann mit ſeiner Kouſine 
erheiraten könnte, bis er in die Scheidung 
wegen „unüberwindlicher Abneigung“ einwilligte. 


Zur Geſchichte des Finger⸗ 
huts. Am 19. Oktober 1684 fandte der 
Goldſchmied Nicolaus van Benſchoten zu Amſter⸗ 
dam das erſte von ihm erfundene und ange⸗ 
fertigte Exemplar eines Fingerhutes als Ge⸗ 


Der 


nf 


land zum Verſand gebracht und jomit werden beim 
Tauſende von Feldſtechern 
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Der Hafen von Wladiwoitor, 
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Der Hafen Wladiwoſtok nimmt jetzt das 
ſtärkſte Intereſſe in Anſpruch. Die Lage des 
Hafens iſt, wie der „Hamb. Korr.“ ſchreibt, 
der von Port Arthur nicht unähnlich. 
Er befindet ſich an der Spitze einer Halbinſel 
(Murawjew Amurski), die ſich 30 Kilometer 
lang zwiſchen den Merbuſen des Uſſuri, die 
beide Teile der Bai Peters des Großen ſind, 
ins Meer hinein erſtreckt. Strategiſch iſt die 
Poſition ſelbſtverſtändlich weniger bedeutſam 
als die von Port Arthur, die, um mit einem 
napoleoniſchen Wort zu ſprechen, eine auf das 
Herz (Chinas) geſetzte Piſtole war. Mit 


Rückſicht auf die Verteidigung iſt jedoch der Wert 


von Wladiwoſtok dem von Port Arthur noch über⸗ 
legen. Der Meeres arm, der ſich fjordartig ins Land 
zieht, wird im Süden durch die große Inſel Kaza 
kewiſch geſichert, wodurch zwei Ausgänge ge⸗ 
ſchaffen werden, die nur ſchwer gleichzeitig 
blockiert werden können. Überdies iſt der 
innere Hafen von großer Ausdehnung und 
Tiefe, während der von Port Arthur ungenügend 
war und durch Molen vervollſtändigt werden 
mußte, die eine äußere Reede bildeten. Der 
Umſtand, daß dieſe Arbeiten in Port Arthur zu 
richtiger Zeit noch nicht vollendet waren, hat 
die Niederlage der dortigen ruſſiſchen Kriegs⸗ 
flotte weſentlich beſchleunigt. In Wladiwoſtok 
wäre derartiges nicht zu befürchten, wenn die 
Verteidiger ſich nicht eine ganz außerordentliche 
Nachläſſigkeit zu ſchulden kommen ließen. 
Wegen der Ahnlichkeit mit der Lage von 
Konſtantinopel haben die Ruſſen der Meerenge 
vor dem Haſen den Namen des öſtlichen Bos⸗ 
porus und der Reede ſelbſt den Namen 
Goldenes Horn (Zolotdi Rog) gegeben. Der 
öſtliche Bosporus, der die Halbinſel Murawjew 
von der Nordküſte der Inſel Kazakewiſch 
trennt, hat etwa 11 Kilometer Länge von Oſt 
nach Weſt und an ſeiner engſten Stelle ein 
Kilometer Breite. Seine Ufer ſteigen 20 bis 
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30 Meter hoch aus dem Meer auf, ſind felſig 
und von zahlloſeß Buchten durchſchnitten, die 
nach Helden des trojaniſchen Krieges (Paris, 
Ajax, Patroklos, Odyſſeus, Diomedes u. |. w.) 
benannt ſind. In dieſer Meerenge finden 
Schiffe überall trefflichen Ankergrund, aber die 
Tiefe iſt beträchtlich (27 bis 48 Meter); bei 
Oſtwinden tritt ſtarker Wellenſchlag ein. 
Der weſtliche Eingang zum Bosporus 
zwiſchen den Kaps Tokarew und Lari⸗ 
onow iſt durch eine lange Sandbank bis 
auf 500 Meter verengt, der Oſteingang iſt viel 
breiter, 3700 Meter, wird aber durch die Inſel 


Skryplew, einen runden Felſen von etwa 300 


Meter Durchmeſſer, der ſich in Klippen fort⸗ 
ſetzt in zwei Teile zerlegt. Die Bucht des 
Goldenen Horns liegt an der Nordweſtſeite des 
öſtlichen Bosporus und hat an ihrem Eingang 
1300 Meter Breite; ſie verläuft zunächſt zwei 
Kilometer nördlich und biegt dann nach Oſten 
um. Ihre Geſamtlänge beträgt fünf Kilometer, 
ihre mitllere Breite 750 Meter. Die Geſteine 
der Küſte zeigen Einwirkungen früherer 
vulkaniſcher Tätigkeit und ragen zuweilen über 
20 Meter auf. Einen beſſer geſchützten und 
auch ſonſt vortrefflichen Ankerplatz kann man 
ſich kaum denken. Das Arſenal und die Stadt 
ſind an der Nordküfte des Hafens gelegen. 
Die Stadt iſt gegen ein Bombardement durch 
ziemlich hohe Hügel geſchützt. Der Platz wäre 
als Kriegshafen überhaupt vollendet, wenn 
nicht der Meerbuſen ſich jeden Winter für 
die Dauer von vier Monaten mit Eis bedeckte, 
deſſen Dicke freilich meiſt nicht über 80 Zenti⸗ 
meter hinansgeht, ſo daß ein Eisbrecher das 
Waſſer bis zum Arſenal hinauf freihalten 
kann. Im Sommer iſt das Klima ſehr ange⸗ 
nehm, im Winter äußerſt kalt. Vom Mai 
bis Juni herrſcht feuchte Witterung, die ſich in 
häufigen Nebeln äußert. 


burtstagsgeſchenk an Madame v. Renſſelaar. 
Das Geſchenk war von einem Schreiben be⸗ 
gleitet, in dem der Goldſchmied die Dame er⸗ 
ſuchte, „dieſe neue Bekleidung zum Schutze 
ihrer fleißigen Finger als Beweis ſeiner Huld 
anzunehmen“. Zwölf Jahre ſpäter wurde 
die Erfindung von einem gewiſſen Johann 
Lotting in England eingeführt und hier zuerſt 
in größerem Maße ausgenützt. Damals 
wurden die Fingerhüte noch ausſchließlich 
auf dem Daumen getragen und meiſtens von 
Gold, Silber und Eiſen gefertigt, während 
man jetzt mehr Stahl, Elfenbein und Knochen 
dazu verwendet. In China macht man ſie 
aus Perlmutter, mit Gold eingelegt — aber 
vor allen zeichnet ſich der Fingerhut der 
Königin von Siam aus, der in Form einer 
Lotosblume angefertgt iſt. Dieſer Fingerhut 
iſt von Gold und mit Diamanten beſetzt, die 
den Namen der Königin und das Datum ihrer 
Verheiratung daritellen. 

* Frauenbildung in der Türkei. 
Den türkiſchen Frauen erteilt Mary Mills 
Patrick in der New Morker Zeilſchrift Forum 
hohes Lob; ſie ſind nach der Meinung der 
Verfaſſerin nicht nur ausgezeichnete Leiterinnen 
des Haushaltes, ſondern führen auch mit 


großer Umſicht die Geſchäfte bedeutender 
Handelshäuſer und Banken. Oft üben ſie 
geradezu einen entſcheidenden Einfluß bei 
Finanzoperationen aus, da ſie über ihr 


perſönliches Vermögen ſelbſtändig verfügen. 


Türkiſche Frauen zeichnen ſich aber auch in 
der Literatur und in den Wiſſenſchaften aus; 
ſie ſind als Arztinnen tätig oder leiſten 
wenigſtens ſehr geſchätzte Dienſte in 
Hoſpitälern und Kinderaſylen. Mehrere unter 
ihnen haben auch einen Ruf als Schriftſtellerinnen 
erworben; ſo hat Nighiar Hanum Gedichte 
geſchrieben, die einen großen Erfolg gehabt 
haben. Fatime Alihe Nahum hat das Talent 
ihres Vaters, des großen ruſſiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreibers Jevdet Paſcha, geerbt. In der 
vornehmen ottomaniſchen Geſellſchaft iſt die 
Frau in der Regel ſehr gut unterrichtet, ſpricht 
mehrere Sprachen, vor allem Franzöſiſch, Deutſch 
und Engliſch, und Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps in Konſtantinopel haben ſchon häufig 
ihre Überraſchung ausgedrückt, i 
türkiſche Frauen über die wichtigſten Fragen 
der Politik, der Literatur und der Kunſt ſach⸗ 
verſtändig diskutieren hörten. 


* Hartnäckige Liebeswerbung. 
Aus Rom mird berichtet: Ein zäher Galan 


den 


wenn ſie 


it ein gewiſſer Salvatore Binciano zu 
Caſtelamar, der ſeit Jahren das Herz ſeiner 
Schönen Paolina de Conti, mit Mitteln zu 
erweichen ſucht, die nicht überall im Schwange 
ſind. Zunächſt ſuchte er ſie dadurch zu erobern, 
daß er ihr nach neapolitaniſcher Sitte mit 
einem Raſiermeſſer die Wange aufſchnitt. Das 
Reſultat dieſer eigenartigen Liebeserklärung 
waren neunzehn Monate Kerker und beharrliche 
Ablehnung ſeiner Liebeswerbung durch Paolina. 
Nun kam ein neuer Verſuch, diesmal mit 
Dynamit, das dem Liebhaber die Tür ſeiner 
Angebeteten erſchließen ſollte. Ergebnis: 
wieder neunzehn Monate Gefängnis und ein 
neues „Nein“ der Schönen. Aus dem 
Gefängnis entlaſſen, wollte Salvatore ſich mit 
dem Holch die Liebe erzwingen. Das Reſultat 
war dasſelbe. Kürzlich ſetzte er, als er von 
neuem aus der Haft entlaſſen wurde, ſeine vierte 
Expedilion zur Eroberung ſeiner Schönen ins 
Werk, indem er zwei Flintenſchüſſe auf ſie 
abgab und ſie am Arm und Schläfe ſchwer 
verwundete. Er iſt jetzt auf längere Zeit in 
den Kerker geworfen und einſtweilen un⸗ 
gemacht worden. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 

vom 29. Juli. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werdes 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 738 
750 Br. 141 ME. bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 192 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen» 7.908,50 Its. 

bez. Roggen⸗ 8,50 — 9,30 Mk. bez. 


Bromberg, 29. Juli. Weizen 160-170 Miß. 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 145 Wih., leichtere Qualitäten 135-144 18. 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 126136 Mk., Brauwgre ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133-140 Mk., Kachware 150 biz 
160 k. — Hafer 122 138 Mk. 
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Magdeburg, 29. Juli. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack — ,— . Nachprodußte, 
75 Grad ohne Sack —,— —,—. Stimmung Schwächer. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 21,00 — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 21,25 - ,—. Gem. NRaffinade mit Sack 
21,00 —,—. Gem. Melis mit Sack 20,50 — , 
Stimmung: Stetig. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Juli 21,75 Gd., 21,95 
Br., per Auguſt 21,85 Gd., 21,90 Br., per September 

Gd., , — Br., per Oktober 18,90 Gd., 18,95 
Br., per Oktober⸗Dezember, „18,55 Gd., 18,55 Br. 
Stimmung: Matt. 

Köln, 29. Juli. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Trübe. 

Hamburg, 29. Juli, nachm. 3 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 37¾ Gb., per 
Dezember 378 Gd., per März 38 Gd., per Mai 
38½½ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 29. Juli, nachm. 3 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Juli 22,15, per Auguſt 22,05, per Oktober 
18,85, per Dezember 18,50, per März 18,75, per 
Mai 19,00. Stetig. 
Fro oo o ( ( <a \as0rc 


Holgverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Steinberg 
per Silberſtein, 4 Traften: 890 kieferne Rundhölzer, 
920 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 962 
kieferne Sleeper, 501 kieferne einfache Schwellen, 111 
eichene Plancons, 50 eichene Rundſchwellen, 882 
eichene einfache Schwellen; von Berl. Holzkontor per 
Silberſtein: 514 kieferne Rundhölzer, 257 kieferne 
Balken, Mauerlatten und Timber, 132 eichene 
Plancons, 567 eichene Rundhölzer; von Franke Söhne 
per Jeſionek, 7 Traften: 3838 kieferne Rundhölzer; 
von Kirſchenbaum per Salzmann, 3 Traften: 1630 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 578 kieferne 
Sleeper, 17 kieferne einfache und 1 zweifache Schwelle, 
1882 eichene Plancons, 1 eichene einfache Schwelle; 
von Bornſtein per Gorczik, 1 Traft: 4133 Rieferne 
Balken, Mauerlatten und Timber; von Urbanskt u. 
Werner per Zins, 3 Traften: 2100 Rieferne Rund⸗ 
hölzer, 1700 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber, 500 Rundelſen; von Kiel per Huttek, 
2 Traften: 5640 kieferne Balken, Mauerlatien und 
Timber; von Mafalowski per Jurczuk, 3 Traften: 


2000 kieferne Rundhölzer. 
orten 
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Bekanntmachung. 

Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 2. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1905 find zur 
Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis ſpäteſtens den 

16. Auguſt d. Js. 
unter Vorlegung der Steuer⸗ 
ausſchreibung an unſere Steuer⸗ 
Raſſe im Rathauſe, Zimmer Nr. 31/2, 
während der Vormittags⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
den letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer 
iſt und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend ver⸗ 
zögert wird. 

Thorn, den 20. Juli 1905. 

Der Magiſtrat. 

Steuer ⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung, 
Zur Abgabe von Angeboten für 
die Lieferung von insgeſamt un⸗ 
gefähr 2580 Ztr. Steinkohlen an 
nachbenannte ſtädtiſche Anſtalten: 
Krankenhaus, 
Siechenhaus, 
Waiſenanſtalten und 
Schule auf Jakobsvorſtadt 
fordern wir Intereſſenten hiermit auf. 
Angebote ſind bis zum 12. Auguſt 
er., mittags 12 Uhr in unſerem 
Bureau 2, poſtmäßig verſchloſſen, 
einzureichen, wo auch die Be⸗ 
dingungen einzuſehen und zu voll⸗ 
ziehen ſind. 
Thorn, den 25. Juli 1905. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 

Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner: 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
ſchoß, Nordeingang) verbundene 
Arbeitnachweis für ungelernte (ge⸗ 
werbliche und landwirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 

Die Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltlich. 

Die Meldeſtelle iſt 5 151 
werktägl. vormittags v. 8 12 Uhr 

nachmittags v. 8 5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 


ihren Bed an Arbeitskräften 
ungelernten Arbeitern) bei der vor⸗ 
ezeichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
anzumelden. 


Dieſelben werden hierum erſucht, 
um der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 
begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
Arbeitnachweis in der vereinigten 
Innungsherberge in der Tuchmacher⸗ 
ſtraße, Maurer im Maurer⸗Amts⸗ 
hauſe am neuſtädtiſchen Markte. 

horn, den 10. Juli 1905. 


Der Magiſtrat. 


Chamottesteine u. Platten 
Zogenskeine 
Backofenfliesen 


und Chamottemörtel 
empfiehlt 


Carl Kleemann, Thorn 


Lagerplatz: Mocker Chaussee 
C 202. 


Stüdtalt, 


friich gebrannt, 
empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Photographisches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14 
gegenüber dem Schützengarten. 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an 

Gold-Tapeten 

in den ſchönſten u. neueſten Muftern. 

Man verl. koſtenfr. Muſterb. Nr. 326. 
Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


|Couverts h 


ichöne lebhafte Farben, 
mit Firmenns ». 


liefert billigſt 


| Buchöruckerei 
| Ihm Zeitung“ „ 


Segleritraße 11. 


nur bester 


Hen. 


Mies Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


F. Feibusch, Gast: ll. 


= Xochfeine — 


Castlebay Matjes 


3 Stück 25 Pfg., 
= extra grosse 


Castiebay Matjes 


Stück 15 Pfg. 
= Ku 


fett-Neringe 
3 Stück 10 Pfg. 
empfiehlt 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26. 
Zweig - Niederlassungen: 


Kulmer⸗Vorſtadt und Podgorz. 


ir- inlraudeN 


Dur” Pid. 60 Pig. ER 
empfiehlt 


Carl Sakriss 


Schuhmacherſtr. 26 


Kulmer Vorſtadt und Podgorz. 


Flechten 


näss, und trockene Schuppenflechte, 
skroph. Ekzema, Hautausschläge, 


offene Füsse 


Beinschäden, Beingeschwüre, Ader- 
beine, böse Finger, alte Wunden 
sind oft hartnäcki 


wer bisher vergeblich hoffte 


geheilt zu werden, mache noch einen 
Versuch mit der bestens be 


RINO-SALBE 


frei von Giftu. Säure, Dose Mk.1.—. 

Dankschreiben gehen täglich ein. 

Wachs, Naphtalen jo 15, Warst 20, 

Benzoefett, Venet, Terp., Kampferpfartee, 

Perubalsam je 5, „Eigelb 30, Chryanrobin 6, 
u haben in den Apo 


bes. in der Rats-Apotheke. 


iſt ein zartes, reines Geſicht, roſtges 
lunge es Ausſehen, weiße, ſam⸗ 
metw und 


Ham aber u. C8. 


Hdolf Majer, III. Baralklewicz. 


Weise 
Hausfrauen verwenden 


nur 


Dr. Crato’s 
Backpulver etc, 
mit Gutscheine® für eine 
Prämiendoss Knusperchen. 


Anderer Unternehmungen wegen verkaufe 


mein Lager in modernen Juwelen-, Gold- und 
Silberwaren, Jaschen-Uhren, versilberten Waren, 


zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 
LOEWENSON - Juwelier 


Qualität, Bronzen, Kayserzinn eic. etc. 


26 Breitestrasse 26. 


| re „Drachenkopf” Eberswalde hei Berlin rer „ 


n. wissenschaftl. Grunds, ärztlich geleitete 
== Natur-Heilanstalt — fur 
chronisch Kranke u,Erholungsbedürftige. 
Besondere Erfolge bei Nerven-, Magen-, 
Darm-, Leber-, Lungen- u. Frauenleiden, : 
Blutarmut, Rheuma, Gieht. — Wasser- 
kuren, Dampf-, Luft-, Sonnen- u. elektr. 
Licht- Buder. Eymnastik, Vibration, 
Massage, Packungen etc. 


5 Staubfreie Höhenlage + Gute Verpflegung 
mmer geöffnet, + Prospekte gratis, 


Ausverkauf 


Damens und Kinderhüfen, Bändern, Federn, 
Blumen, Schleiern uiw. 
zu den allerbilligiten Preiien. SE 


Altſtädt. Markt 17. Geschw. Bayer. 


Sturmvogel-Nähmaschinen 
eignen ſich ganz beſonders für die modernen Kunststickerelen. 
die Nähmaſchine für alles. == 


« Fahrräder, Motorräder, Zubehörteile, „ 
Unſere Preislifte iſt hochintereſſant und leſenswert. 


Deutſche Fahrradwerke Sturmvogel, 
Gebr. Grättner. Berlin-Xalensee 126. 


Arbeits- bezw. Lager-Räume 
hell, gross und trocken, 2., 3. und 4. Stage, 


welche zur Einrichtung eines leichten Fabrikationsbetriebes gut geeignet, 
habe in meinem Hauſe vom Oktober d. Js. zu vermieten. 


Eliſabethftr. Herm. Lichtenfeld. 


Hypotheken- Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


2 ä h ne Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenjo Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſemäßig. H. Schneider, 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteftr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 


echnungs- 


590 

Formulare 
in ganzen, halben, viertel, sechstel 
und achtel Bogen Brief- oder 


Kanzleiformat fertigt schnell und 
möglichst billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die 


Ruchrutkeri Tamer Zeitung 


Seglerstraße 11. 


St. LOUIS 1904: 
7 Grand Prix 
7 Goldene Medaillen. 


ſowie Glaſerwerhſtelle, welche Herr 

Graumann bis jetzt inne hat, iſt p. 

1. Oktober d. J. zu vermieten. 
Hermann Dann. 


8 Freundl. Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktob. 


zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


Wohnungen, 


im Neubau Röfnerftraße nahe der 
Elektriſchen, beit. aus 3—4 Zimmern, 
Balkon, Küche, Speiſekammer und 
Zubehör z. 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen bei P. Blasijewski, 
Eliſabethſtraße 11. 


Frdl. Wohn., 4. Et., M. 2803. verm. 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Eine leine Wohnung, 


monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 

Vom 1. Oktober 1905 iſt eine 


kleine Wohnung, 
beftehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör. zu vermieten. 
Mietzins monatlich 20 Mark. 
Zu erfragen bet H. Nitz, 
Culmerſtraße 20. 


1 freundlichd Wohnung 


von 2 Zimmern u. Küche, 1. Etage, 
1 1 desgl. von 4 Zimmern, 
Küche, Kammer u. Nebengelaß, in 
der 2. Etage, Gerechteſtr. 26, und 
1 Wohnung v. 2 Zimmern u. Küche, 
nach vorn, Kulmerjtraße 24 vom 

1. Oktober vermietet 
E. Peting, Gerechteſtraße 6. 


Wohnungen 


Gerechteſt f. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern zebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
Kleine Wohnungen 


zu verm. Neuſtädt Markt Nr. 12. 


Gerechtestr, 30, J. Etage, 


eine hübſche, freundliche Wohnung, 
beſtehend aus vier großen, hellen 
Zimmern, großer, heller Küche und 
allem Zubehör, per 1. Oktober d. J. 
zu vermieten. J. Biesenthal. 


Bromb.=Voritadt 


find RI. Wohnungen für 6 u. 8 Mk. 
monatlich vom 1. Okt. zu vermieten. 
Näh. Wittiohann, Mellienſtr. 137. 


Eine schöne Wohnung 


mit Badeſtube vom 1. Juli eventl. 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. 


Altſtädt. Markt 20 


1. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 
Laura Beutler. 


Breifeitraße 22 II 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 

Badezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
8. Kornblum. 


Wohnungen 


von 2, 3 und 4 Zimmern, ſowie 
Pferdeftallungen vom 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen Mocker, 
Kulmerſtr. 10 und Thorn Gerberſtr. 
33/35 bei J. Dupke. 


Nähmaschinen 


durch die Geschäftsstellen 


SINGER Co. 


Nähmaschinen Act. Ges. 


Thorn, Bäckerstrasse 35. 


Leichter Salon-Abend. 


24 der schönsten, leichten und erleichterten Klavier- 
stücke von 
Ascher, Bendel, Beyer, Bungart, Burgmüller, Egghard, 
Oesten, Richards, Sartorio, 
Starke, Wenzel u. s. w. 

No. 1 — 24 in einem Band, schön und stark kartoniert, M. 1. — 
Durch alle Buch- und Musikalienhaudlungen zu beziehen, auch direkt 

von Köln (franko) gegen vorherige Einsendung des Betrages 


Vollständiges Inhaltsverzeichnis von sämtlichen 41 Bänden 
Taschen-Musik-Albums kostenfrei, 


| Verlag von P. J. Jonger, Köln a. Rh. 


SINGER 


. . “= 
sind nur zu beziehen 8 


der 


Schulz-Weida, 


Simon, 


der 


Balkon-Wohnung, 


Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
a und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


ein: Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Woh nun 


3 Zimmer, An u. Zub. v. 1. Okt. } | 
zu vermieten Araberſtraße 5. a 


i Woöhnüng für Beamte, | 
2 h. Z., h. K., a. Zub., Ausſ. Weichſel, 
v. gl. od. 1. 10. z. v. Bäckerſtr. 3. 


Wohnung, 


—4 Zimmer, Küche und reichlichem 
Zubeher, mit Vorgarten zum 1. Okt. 
für 350 Mk.; großer Obſt⸗ und 
Gemüſegarten, ſowie Pferdeſtälle 
und Wagenremiſen, auch großer 
Platz, zum Kohlen⸗ u. Holzhandel 
geeignet, zum 1. Oktober zu verm. 
Ebendaſelbſt noch 2 Kl. Wohnungen 
zu vermieten. Dau Sieg; 
Thorn 3, Meilen. 94. 


Gr. Bl aftl. Wohnung 
—5 Zim lee een 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Sine Wohnung 


4 Zimmer, Entree und Zubehör II 
Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten 
A. Wohlieil, Schuhmacherſtr. 24. 


ulld. Vorstadt, Schulstraße 17... 


gwei Zimmer, mit auch ohne Möbel, 
v. 1. Okt. ab zu vermieten. Pietz. 0 


Sine Wohnung, 
beſtehend aus drei Zimmern, Küche, 
Kammer und ſämtlichem Zubehör, 
in der 2. Etage, iſt für 450 Mark, U 
vom 1. Oktober er. beziehbar, zu N 
vermieten. N 

Thorner e 


Gerson & 


N Parterrewohmung 


3 Zimmer und Zubehör, Mauer: 
ſtraße 36 vom 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten durch Werkmeiſter Plewka 
daſelbſt. i 


Homme Wohnung 


5 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
mit auch ohne Pferdeſtand und 
Burſchengelaß in meinem Hauſe 
. f e J. Et., v. 1. Oktober 

d. Is. zu vermieten. 


Robert Tilk. 
Eine Wohnung 


hochpart., 3 Zimmer u. reichlich Zus 
behör v. 1. Okt. 3. verm. zeit 258. 


Conpermcnstt. 35 fl nde 


nung beſtehend %) 
aus 3 Zimmern, Entree u. Zubehör 
vom 1. Okt zu verm. Zu erfr. part. 


Wohnung J. Etage 3 Zim. nebſt ; 


Zubeh. vom 1.10. 05 
zu vermieten Mellienſtraße 123. 


) mbl. Zim. m. Klavierben., m. a. o. ö 
Burſchengelaß, Brückenſtr. 40, I. 


ct Hall. Vorderzimmer 


vom 1. 8. d. Js. zu vermieten 


— FBrückenttraße 18, II. | 
2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. e 1. g 


Pension 1 


bei Murzynski, Araberſtr. 5. 4 


— 


f nterhalfünss-Beilase Thorner Zeituns 
Mutter und Sohn. 


Roman von E. Fiſcher⸗Markgraff. 


| 


(24. Fortſetzung. ) 


Agnes liesi alles widerſtandslos mit ſich geſchehen Wie 
eine Tot lag ſie auf dem Ruhebett. Die wuchtigen Haar⸗ 
ſträhnen hingen ihr naß und ſchwer über die Stirne; die 
Augen waren geſchloſſen und ſpitz hob ſich die Naſe von 
dem gelblich fahlen Geſicht ab. 

Und plötzlich ſtieß ſie einen Schrei aus; die geballten 
Hände öffneten ſich und fuhren in die Haare; immer tiefer 
wühlte ſie den Kopf in die Kiſſen; vergeblich bemühte Marie 
ſich, ſie zu beruhigen, den armen Kopf an ihre Bruſt zu 
betten, ſie mußte der Kraft der um ſich ſchlagenden Arme 
weichen. Minutenlang dauerte dieſer furchtbare Kampf der 
Verzweiflung, dann ſanken die Hände ſchlaff an den Seiten 
nieder, der Kopf fiel in die Kiſſen zurück, und nur unter 
den geſchloſſenen Augenlidern drangen ein paar ſchwere 
Tränen hervor und rieſelten über die eingefallenen Wangen 
herab; dann lag ſie wieder unbeweglich wie zuvor. 

Marie hatte ſich neben ſie auf den Rand des Ruhebettes 
gehockt, und nahm die eiskalten Hände in die ihren; eine 
furchtbare Angſt hatte ſich ihrer bemächtigt, „was ſollte ſie 
tun, was ſollte ſie tun?“ Die furchtbare, unterdrückte Ver⸗ 
zweiflung in dem Gebahren des Mädchens, die ſich ebenſo 
gewaltſam Bahn gebrochen, beunruhigte ſie aufs Heftigſte 
und dennoch konnte ſie ihr kein weiteres Wort abgewinnen, 
2 als hörte fie Maries Zureden nicht, lag fie in 
den Kiſſen. 

Agnes war ihr nie ſo recht ſympatiſch geweſen; das 
nichtsſagende, ſchnippiſche Weſen des jungen Mädchens war 
ihr immer erſchienen wie die dünne Aſchenſchicht über lohen⸗ 
der Glut, und wie richtig hatte ſie geſehen; aber jetzt war 
ſie unglücklich, hilfsbedürftig, und ihr Herz zog ſich in 
Mitleid und Anteilnahme zuſammen. 

Sie öffnete die Tür und ſchickte das Stubenmädchen, 
das auf dem Korridor beſchäftigt war, nach Edith. 

Mit großen, erſtaunten Augen erſchien das junge Mäd⸗ 
chen auf der Schwelle; die Mutter winkte ſie in das Neben⸗ 
zimmer und bedeutete ihr, keine Fragen zu tun: „Ich gehe 
fort, Liebling“ ſagte fie haſtig, „hüte mir Agnes gut, laſſe 
ſie nicht aus den Augen — ſei ſtill, wenn ich wiederkomme, 
ſollſt du alles wiſſen — ich ſchicke dir Wein herein, ſuche 
ihr den einzuflößen, nachher gibſt du ihr Bouillon, ich werde 
ſie in der Küche beſtellen; ſie iſt furchtbar erſchöpft,“ ſie 
drängte die Tochter zur Tür des Schlafzimmers, „und nun 
geh, Liebling, und gib gut acht.“ — 

Kurze Zeit darauf betrat fie das Haus des Steuer⸗ 
inſpektors Timm. 

Im Wohnzimmer hörte ſie Stimmen und klopfte mit 


leiſem Finger an. Auf ein „Herein“ öffnete ſie und 
trat ein. 


Am Fenſter, in dem Korblehnſtuhl, ſaß Agnes' Mutter 
und ſchluchzte in ihr Taſchentuch hinein; der Vater, ein 
großer Mann mit langem, teilweiſe ergrautem Vollbart, in 
der Uniform der Steuerbeamten, ging mit auf dem Rücken 
gekreuzten Händen in der Stube auf und nieder. 

Bei Maries Anblick fuhr die Frau Steuerinſpektor in 
die Höhe und trocknete ſchnell die Tränen mit dem feucht⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


geweinten Taſchentuch: „Frau Direktor, Sie? Ah, iſt : 
ber Ihnen, das ungeratene Frauenzimmer, haben Sie i 
nicht die Tür gewieſen, der Dirne?“ Sie fing auf aim! 
faſſungslos an zu ſchluchzen und rang die Hände. „So nas 
hat man aufgezogen, jo was! Wie hab' ich mich gequ . 
für fie, an ihrem Bett geſeſſen — wenn fie krank war 

Marie blickte von der maßlos erregten Frau zu dem 
Manne der jetzt am Ofen ſtand und an den Enden ſeines 
Schnurrbartes kaute, als erwarte ſie einen Einſpruch von 
ſeiner Seite, doch als er ſtumm blieb, ſagte ſie begütigend: 
„Ich denke, das iſt unſere Pflicht, nicht wahr? Wir geben 
die Kinder dem Leben preis, ohne ſie zu fragen, da müſſen 
wir auch für ſie ſorgen. Aber darum komme ich nicht, um 
Ihnen das zu ſagen. Ihre Agnes iſt allerdings in meinem 
Sauſe; ich wollte bitten, ob nicht jemand von Ihnen mit 
mir kommen will, fie iſt furchtbar elend und hinfällig...“ 

Der Steuerinſpektor ſtand plötzlich vor ihr, ſeine tief⸗ 
liegenden Augen unter den buſchigen Brauen funkelten ſie 
an: „So, mitkommen? Wiſſen Sie denn, was ihr fehlt? 
Wiſſen Sie, was ſie uns angetan hat?“ 

Marie blickte ihn ſtill an: „Sie hat es mir geſagt, Herr 
Steuerinſpektor, und was ſie mir nicht geſagt hat, habe ich 
erraten, aber ich denke, die Elternliebe wird Ihnen darüber 
hinweghelfen, und Sie werden ihr verzeihen ...“ 

„Frau Timm ſchlug eine furchtbare Lache auf, „Ver⸗ 
zeihen! Ha, ha, ha, ſollen wir am Ende dankeſchön ſagen, 
wenn ſie Schande über uns bringt? Die Dirne, das 
ſchlechte. ..“ 

Mari tror empört einen Schritt vor: „Frau Timm, es 
iſt Ihr Kind,“ ſchrie ſie zornig. 

„Mein Kind,“ ſchrie die andere, „habe ich fie nicht ! 
gehalten? Ich habe mich gequält vom einem Licht bis ins 
andere, Fräulein Prinzeſſin hat ſich nicht die Finger naß 
gemacht 

Frau Lembke zögerte mit der Antwort. Sie kannte die 
Verhältniſſe dieſes Hauſes ſo genau; die Mutter, die den 
ganzen Tag ſcheuerte, wuſch und reinemachte, und eine 
Stütze aller Kaffeekränzchen im Städtchen war, und der 
Mann, der, um der Ungemütlichkeit zu entgehen, ſeine ganze 
freie Zeit am Stammtiſch verbrachte; die Kinder waren 
ſich ſelbſt überlaſſen, ſie konnten kommen und gehen, wie ſie 
wollten; die leitende Hand hatte gefehlt; die Mutter hatte 
getan, was ihr ſelbſt bequem war, und das wollte fie der 
Tochter zum Vorwurf machen? 

„Ich glaube, Agnes hat zu viel geleſen und war ſich zu 
ſehr ſelbſt überlaſſen,“ meinte ſie dann zögernd. 

Die wütende Frau ſtemmte die Hand in die Seite: „So, 
und da bin ich am Ende ſchuld, daß ſie ſo geworden iſt, 
hatte ich nicht mein Hausweſen, für das ich ſorgen mußte?“ 

„Unſere vornehmſte Pflicht iſt, ſich um unſere Kinder zu 
bekümmern,“ verſetzte Marie ſtreng; ſie ſprach immer er⸗ 
regter, es war etwas in ihr, das zur Ausſprache drängte, 
„ihre Seelen ſind anvertrautes Gut, uns trifft die Verant⸗ 
wortung deſſen, was aus ihnen geworden. Jeder Fehler, 
den wir machen, rächt ſich an ihnen: ich denke, nur in dieſer 


höheren Auffaſſung haben wir den Ausspruch zu deuten: 


„Ich will es heimſuchen an den Kindern bis ins dritte und 
vierte Glied“.“ s i 5 

Der Steuerinſpektor war ganz blaß geworden; einen 
Augenblick zögerte er noch, dann ging er zum Kleiderriegel 
und nahm die Mütze von dem Nagel. Seine Frau ſprang 
hinzu und ſtellte ſich mit ausgebreiteten Armen vor die Tür, 
„Du willſt doch nicht etwa das verworfene Geſchöpf holen?“ 
schrie fie, „unterſteh' dich nicht, eher verlaß ich das Haus — 

Er verſuchte ihre Hand niederzudrücken, ſie fiel ihm in 
den Arm und umklammerte ihn mit aller Gewalt; einen 
Augenblick rangen ſie ſchweigend miteinander, dann ſchleu⸗ 
derte er fie mit einem Ruck beiſeite und öffnete die Tür: 
„Bitte, Frau Direktor.“ N 5 0 

Heftig atmend, an allen Gliedern Hebend, ſchritt Marie 
an der Seite des Steuerinſpektors durch den Hausflur, 
hinter ihnen drein ſcholl ein ſchreiendes Schluchzen. 5 

Der alte Mann ging ſo ſchnell, daß Marie kaum folgen 
konnte, endlich blieb er ſtehen und blickte fie an: „Ich geh' 
wohl zu haſtig, Frau Direktor, wollen Sie meinen Arm 
nehmen? Nein?. Nun ſagen Sie mal, was ſoll ich mit 
ir anfangen, Sie fehen doch, daß ich ſie meiner Frau nicht 
ringen darf?“ . 

„Darüber wollen wir uns vorläufig nicht den Kopf zer⸗ 
brechen,“ verſetzte Marie milde und blickte ihn tröſtend an, 
„bringen Sic ihr Perzeihung, und wenn ſie geſund iſt, 
ziſiſſen wir ſorgen, daß fie eine Exiſtenz findet für ſich 
UND — — “ 

Der Mann neben ihr war zuſammengezuckt und ſtreckte 
abwehrend die Hände aus: „Sprechen Sie das nicht aus, 
Frau Direktor, fo weit bin ich noch nicht. Es iſt wahr, 
wine Frau hat viel an ihr geſündigt, immer nach Laune, 
zu ſtreng und mal zu ſchwach, aber das, das hätte fie 
„nicht tun dürfen.“ : 

Er preßte die Lippen zuſammen und blickte zur Seite 
einem ſo gequälten Ausdruck in den Augen, daß in 
morie das Mitleid überwallte: „Tröſten Sie ſich,“ ſagte fie 
wide, „ich denke immer, wir Eltern follten bei allem, was 
ins an unſern Kindern mißfällt, an unſere Bruſt ſchlagen, 
mie der Mann in der Bibel und ſprechen: „Gott ſei uns 
Sündern gnädig.“ 

Sie öffnete bei dieſen Worten die Gitterpforte und 
ſchritt ihm voran durch den Garten, : 


24. Kapitel. 


An der Korridortüre kam ihnen Edith bleich und auf⸗ 
geregt entgegen: „Denke dir, Mutting, Agnes iſt fort.“ 
Der Slenerinſpektor lehnte taumelnd den Kopf gegen den 
Türpfoſten. : 

Marie faßte heftig ihre Schulter: „Aber Edith, ich be⸗ 
ee nicht; habe ich dir nicht gejagt, du ſollſt acht auf 
ie geben?“ 

„Das hab ich ja auch, mein Muttchen, aber fie lag jo 
ſtill, ich dachte fie ſchlief — ich wollte nur ſehen, ob die 
Bouillon nicht käme — da war ſie weg, — ich bin gleich 
A aber ſie war fort, als hätte die Erde ſie ein⸗ 
Ceſchlucki“ 

In Marie war die Beſonnenheit und Energie erwacht, 
gie ihr ſtets in beſonderen Lagen zur Seite ſtand, ſie winkte 
den Diener berbei: „Friedrich, rufen Sie meinen Mann 
herüber, und beſtellen Sie, daß der Wagen angeſpannt 
wird.“ 

Sie zog den Mann, der noch immer an der Tür lehnte 

und mit glanzloſen Augen vor ſich hinſtierte, ins Zimmer: 
„Sie müſſen ſie ſuchen,“ ſagte ſie beſtimmt zu ihm, der 
troſtlos auf einen Stuhl geſunken war und das Geſicht in 
den Händen vergraben hatte. 
Sie hörte Guſtavs Schritt auf dem Korridor und winkte 
ihn ins Nebenzimmer. In fliegenden Worten teilte ſie ihm 
das Vorgefallene mit: „Nicht wahr, Guſtav? Du läßt 
ke und reiteſt die Gegend ab, und er kann den Wagen 
nehmen?“ 

„Aber ich ſehe nicht ein, warum denn?“ wehrte ihr Mann 
unmutig ab, „um ſolch ein Frauenzimmer.“ 

Marie warf ihm einen Blick zu, er ſchwieg betroffen ſtill 
und trat zum Fenſter, um hinabzublicken: „Na meinet⸗ 
wegen, aber meinen Regenrock, in ſolchem Hundepyetter 
einen herauszujagen!“ und dabei blickte er ſie ungewiß 
von der Seite au. Warum fie ihn wohl jo angeſehen hatte? 
Der Blick war ihm durch und durch gegangen. 


Mit dem Steuerinſpektor zugleich trat er auf die Straße 
und ſtieg aufs Pferd. Ein häßlicher Wind hatte ſich auf 
gemacht und trieb ihnen Schnee und Regen klatſchend ins 
Geſicht. Mißmutig rückte er ſich zurecht, da trat der Steuer⸗ 
inſpektor noch einmal zu ihm heran: „Sie dort hinaus,“ 
ſtammelte er, „ich hier — wer ſie findet, bringt ſie zu 
Ihnen“; ſeine heißen, feuchten Finger faßten Guſtavs Hand 
„Dank — Dank im voraus!“ Dann drückte er die Mütz⸗ 
tiefer in die Augen und beſtieg den Wagen. 5 

Spät in der Nacht betrat Guſtav das Wohnzimmer, in 
dem Marie ſeiner harrte, beſpritzt und müde zum Un 
fallen: „Nicht geſehen,“ ſagte er kurz und warf den Gummi⸗ 
mantel über einen Stuhl, „ich komme ſoeben von Timms, 
da war, fie auch nicht,“ — er nahm das Glas Grog, das 
Marie ihm reichte und tat, ſich vor Froſt ſchüttelnd, einen 
tiefen Zug — Herrgott, hat das Weib gezetert, man kann's 
dem Mädchen beinahe nicht verdenken, daß — —“ er ſprach 
es nicht aus, was er dachte, ſondern leerte das Glas und 
wandte ſich dann an ſeine Frau, die ihm dankbar die Hand 
ſtreichelte: „Laß nur, laß, aber wir wollen ſchlafen gehen, 
ich bin hundemüde.“ — — — 

Am nächſten Tage war ſie angetrieben gekommen unten 
am Wehr, mit dem Geſicht lag ſie im Waſſer, die Hände 
hielt ſie ausgeſtreckt, und mit den aufgelöſten Zöpfen ſpielten 
die Wellen. — — — 5 

Auf dem kleinen, unbequemen, mit rotbraunem Rips 
überzogenen Sofa ihres Wohnzimmers ſaß Frau Jawrenz 
und blickte unbeweglich vor ſich hin. 

„So viel Kummer hatte ſie nun ſchon erlebt und immer 
war es noch nicht genug.“ Mit 21 Jahren ſchon war ſie 
allein geweſen mit drei kleinen Kindern und einer erbärm⸗ 
lichen Witwenpenſion, ohne andere Hilfsmittel. Ihr 
Jüngſtes, ein elendes, ſchwächliches Kind, das den Keim zu 
dem verheerenden Lungenleiden mit auf die Welt gebracht 
hatte, folgte ihrem Gatten ſchon nach einem Jahr, nachdem, 
ſie zum zweitenmal das Hinſiechen und Sterben, dies 
Haltenwollen und nicht Können eines geliebten Lebens 
durchgemacht hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die | Wette, 


Von Hermann Stens. 
(Nachdruck verboten.) 

Ein eiſig trockener Wind wehte über die Niederung, auf 
deren Grunde die Eisfläche des Sees ſpiegelte, und trieb 
die vereinzelt fallenden Flocken wirbelnd vor ſich her. Die 
ſanft abfallenden Abhänge mit den Fichtenwaldungen auf 
der einen und den letzten Häuſern der Stadt auf der anderen 
Seite waren von Milliarden winziger Schneeſternchen be⸗ 
deckt, die im Glanze der mittäglichen Sonne in allen Far⸗ 
bentönen glitzerten. 

Von der Stadt her, mehr gleitend als gehend, kamen 
die Menſchen, die ſich auf dem Eisſpiegel vergnügen wollten, 
und trotz der grimmigen Kälte, die die Geſichter bläulich 
rot färbte, herrſchte überall fröhliches Leben und Treiben. 

In der Nähe einer knorrigen, ſchneebedeckten Uferweide 
ſtanden zwei Herren in lebhaftem Geſpräche. „Alſo du 
willſt wirklich den Sprung wagen?“ fragte der eine, ein 
Mann von mittlerer Größe, mit lebhaften blauen Augen 
und buſchigem Schnurrbarte, 

„Allerdings!“ antwortete der, andere, indem er ver— 
legen mit ſeinen Schlittſchuhen in dem Schnee des Ufers 
ſcharrten „da Fräulein Herrig meine Zurückhaltung von 
tollkühnen, ſportlichen Unternehmungen als Mutloſigkeit 
aufzufaſſen ſcheint, hat ſie mir eine Wette angeboten, auf 
die ich eben eingegangen bin.“ 

„Nur um die Laune einer Dame zu befriedigen, ſetzt 
a doch noch nicht fein Leben aufs Spiel, lieber 
kurt!“ 

Lächelnd antwortete der mit Kurt Angeredete: „Glaube 
ja nicht, daß ihre ſpöttiſchen Bemerkungen mein Blut in 
Wallung gebracht haben. Ich verbinde weit höhere Zwecke 
mit dieſer Wette. Ich liebe Martha Herrig, aber ich bin 
nicht jo leidenſchaftlich ſinnlos, daß ich ohne vorhergegan⸗ 
gene Prüfung einen Bund fürs Leben ſchließen würde. Sie 
liebt mich, aber ihre Liebe iſt nicht rein, nicht ſelbſtlos. 
Durch das frühe Hinſcheiden ihrer Mutter und durch die 
nachſichtige Erziehung ſeitens des Vaters iſt ſie zu früh 
auf ſich angewieſen geweſen, und dieſe frühe Selbſtändigkeit 


ee: 


in einem Alter, in welchem andere noch ganz der Obhut 
der Mutter unterſtellt find, hat ihre Eigenliebe bis zur; 
Selbſtgefälligkeit geſteigert, fo daß die natürlichen Triebe 
ihres Herzens von einer eingebildeten Ueberlegenheit über: 
wuchert wurden. Kriechende Schmeichelei, — und welches 
Weib wäre der nicht zugänglich — hat ihr noch Talente 
und Fähigkeiten angedichtet, die ſie nicht beſitzt, und nun 
will ſie eben ihren inneren Notwendigkeiten nach leben, 
den Kampf mit dem Manne in jeder Beziehung hin auf⸗ 
nehmen.“ a 

„Aha! Studieren ... Examen! Netter Ehrgeiz!“ 

„Ganz recht! Sie glaubt, zum Ausleben gehöre auch eine 
Betätigung des Ehrgeizes. Natürlich hat jeder Menſch 
Ehrgeiz, er ſoll ihn ſogar haben, denn mit Maßen tft er die 
Baſis zur Weiterentwickelung, aber der Ehrgeiz ſoll an 
rechter Stelle angewandt werden. Das Weib, deſſen 
innerſtes Weſen nun einmal ganz von der Empfindung be⸗ 
herrſcht wird, ſoll ſich nicht mit Dingen befaſſen, die in das 
Gebiet des Mannes gehören und die Schärfe des Geiſtes 
oder männliche Kraft beanſpruchen. Warum nur immer 
wieder die Natur bemeiſtern wollen! Die Frau iſt zu ſehr 
von ihrem Körper abhängig, und ihr Nervenſyſtem iſt in 
vielen Berufszweigen mehr den mannigfachſten Einflüſſen 
und Zufällen ausgeſetzt als das des Mannes. Der Ehrgeiz 
der Frau hat von Natur viele Gebiete zu ſeiner Betätigung, 
das eigentlichſte und vornehmſte aber iſt die Familie. Hier 
kann ſie ihre ganze Kraft zum Segen der Menſchheit ent⸗ 
falten, denn als Hausfrau iſt ſie die Bildnerin des Mannes 
und die bewegende Kraft ſeines Ehrgeizes; in die Kinder⸗ 
herzen aber kann ſie die Keime hoher Kultur pflanzen und 
die wachſenden, ethiſchen Prinzipien unter ihrer Pflege zum 
guten Gedeihen bringen. Welch herrlicher Beruf, Weib zu 
ſein und am Herde der M. bheitsveredelung das heilige 
Feuer zu ſchüren!“ 

Hohe Begeiſterung blitzte in ſeinen Augen, als er ſchwieg. 

„Dies iſt ſo ungefähr auch meine Auffaſſung von dem 
Streben der Frau,“ antwortete der andere, „und ich glaube, 
die wenigen, die ihr Ehrgeiz auf die Berufsgebiete des 
Mannes geworfen hat und die in dieſem Berufe auch etwas 
leiſten, empfinden den Tauſch bitter, die innere Glückſelig⸗ 
keit und Zufriedenheit, die doch einmal nur ohne Ehrgeiz 
exiſtieren können, für den nichtigen Schein der Bewunderung 
hingegeben zu haben. Doch wir verlieren uns! Die Wette 
iſt dir alſo ein Prüfſtein —“ 

„Für die Aufrichtigkeit ihrer Liebe. Ihr Verhalten ſoll 
mir beweiſen, ob meine Perſon ihr mehr gilt, als die Be⸗ 
ſriedigung einer kleinlichen Rache und eigenwilligen Laune, 
denn wenn ſie diesmal nicht der Stimme ihres Herzens Ge⸗ 
hör ſchenkt, iſt ſie für mich verloren, da ich wohl ihre Eman⸗ 
zipationsgelüſte nimmer brechen würde, wenn ihr meine Ge— 
ſundheit und mein Leben nicht einmal die Aufopferung einer 
Laune wert ſcheint.“ 

„Da du aber auf die Bedingungen eingegangen biſt, iſt 
es dir unmöglich, von der Wette zurückzutreten, ohne dich 
lächerlich zu machen.“ 

„Die Ausſicht auf ein eventuelles Gerede der Leute kann 
mein Handeln nicht beſtimmen. Doch lebe wohl, ich ſehe ſie 
kommen!“ Mit freundlichem Gruße trennten ſich beide. 

Während jener ſich einer Gruppe befreundeter Damen 
zuwandte, eilte Kurt dem Platze zu, wo man ſich die Schlitt⸗ 
ſchuhe befeſtigte oder befeſtigen ließ. Ernſt, faſt traurig 
blickten ſeine graublauen Augen, als er, eine elegante Er- 
ſcheinung in ſeinem engen Sportanzuge, der Geliebten ent⸗ 
gegenflog, um ihr bei der Befeſtigung der Schlittſchuhe be⸗ 
hilflich zu ſein. Ihr Auge leuchtete für Sekunden freudig 
auf, als ſie ihn herangleiten ſah, doch nur für Sekunden, 
dann legte ſich um den ſcharfgezeichneten kleinen Mund ein 
halb trotziger, halb ſpöttiſcher Zug, der dem ſchmalen ovalen 
Geſichtchen einen Schimmer frühreifer Herbheit verlieh. 

Sie wußte nicht, ob ſie ihn lieben oder haſſen ſollte. Ihr 
Herz zog ſie gewaltſam zu ihm hin, aber ihr Stolz unter⸗ 
drückte jedes aufquellende Gefühl. Sie glaubte ſich in ihrer 
Eitelkeit verletzt, da er nicht ihr Streben, ſich außerhalb der 
ihrem Geſchlecht gezogenen Grenzen zu betätigen, aner⸗ 
kennen wollte, ſondern es vielmehr als aus Sppoſitions⸗ 
gelüſten herrührend geißelte. Dafür ſuchte ſie ihn, wo ſie 
nur konnte, zu kränken, indem fie ihm ihren eigenfinnigen 
Willen aufzuzwingen trachtete. 

Kurt nahm anſcheinend alles mit Gleichgültigkeit hin; 
niemals ließ er ſich merken, daß jeder Kränkung eine pein⸗ 


volle, ſecliſche Erregung folgte, denn ſchon früh hatte er ſich 
daran gewöhnt, jede Aufregung innerlich mit ſich ſelbſt ab- 
zumachen. 

Bis in den Januar hinein hatte dies Verhältnis zwiſchen 
beiden gedauert, da ſchien ſich für Martha die Gelegenheit 
eines letzten Trumpfes zu bieten. 

„Nun, Herr Steubener, gedenken Sie noch unſerer 
Wette?“ fragte ſie einige Zeit ſpäter, als ſie zuſammen da⸗ 
hinglitten. 

„Gewiß, gnädiges Fräulein, bald werden Sie nicht mehr 
an meinem Mut zweifeln,“ ſagte er ruhig. 

„Sie biß ſich geärgert auf ihre Lippen, ſo daß eine Reihe 
Zähne zum Vorſchein kamen, die mit der Weiße des Schnees 
wetteiferten. „Aber wie mir berichtet iſt, haben ſich die 
Verhältniſſe zu Ihren Ungunſten geändert. Der Spalt hat 
ſich um mehrere Fuß erweitert.“ 

Sie ſchämte ſich, zu ſagen, daß ſie ſelbſt am Morgen den 
Ort, an dem die Wette ihren Austrag finden ſollte, befich- 
tigt hatte. : 

„Trotzdem wage ich den Sprung, und wenn der Riß, den 
Ihr Herr Vetter mit ſolcher Bravour überſprungen hat, um 
einige Zentimeter breiter geworden iſt, ſo hoffe ich doch mit 
einiger Geſchicklichkeit hinüber zu kommen.“ 

Vor wenigen Tagen hatten mehrere Herren und Damen 
ihre Kunſtfertigkeit im Eisſport gezeigt, und wie es bei 

erartigen Vergleichungen der ſportlichen Leiſtungen 
meiſtens geſchieht, hatte bald eine Vorführung die andere 
an Verwegenheit übertroffen. Die Ausgelaſſenheit hatte 
ſchließlich die Grenzen des Erlaubten überſtiegen, als ein 
Vetter Fräulein Herrigs einen zwei Meter breiten Spalt 
im Eiſe überſprang. 

Glücklich hatte der Vetter die jenſeitige Eisdecke erreicht, 
wiewohl dieſelbe unter der Wucht des Aufſprunges zerbarſt. 
Stürmiſch hatte man den Zurückkehrenden gefeiert, und be⸗ 
ſonders hatte die Geliebte den Mut des kühnen Sprunges 
gelobt, um Kurt zu kränken, da ſie ſeine Abneigung gegen 
derartige Waghalſigkeiten kannte. Um ihn zu quälen, war 
ſie ſogar ſoweit gegangen, ihm eine Wette anzubieten, in 
dem Glauben, daß er verneinen würde, doch zu ihrem nicht 
geringen Schrecken hatte er ſie angenommen. — 

Schweigend liefen beide nebeneinander her. 

Obgleich man die Wette geheim gehalten hatte, wußten 
doch einige von derſelben, und dieſe folgten mit ihren Blicken 
dem Paare, geſpannt den weiteren Verlauf erwartend. 

In die Nähe der Spalte gekommen, fühlte Kurt, daß 
Die ga heftig in der feinen zitterte. Dumpf rollte hier 

as Eis. 

Marthas Herz krampfte ſich zuſammen, als ſie daran 
dachte, daß die kommenden Minuten ihm den Tod bringen 
konnten, den Tod durch ihre Schuld. Sollte ſie ihn bitten, 
den Sprung nicht zu wagen? Würde er ſie anhören? Er 
konnte nicht zurück, ohne ſich lächerlich zu machen. „Haben 
Sie denn keine Furcht, Kurt?“ brach ſie mit belegter Stimme 
das Schweigen. 

„Furcht? Nein!“ 5 

Wie traurig er ſie anſah. Sie fühlte einen heftigen 
Schmerz in ihrem Inneren. Mit einem Male ward ihr die 
Gewißheit, daß fie ihn liebe, ihn allein. Alle Kräfte mußte 
ſie zuſammennehmen, um ihm nicht dies Geſtändnis zu 
begehen und ihn nicht zu beſchwören, die Torheit nicht zu 

egehen. 

Stolz und Liebe kämpften qualvolle Sekunden. Schon 
ſchien ihre Liebe zu ſiegen, da bemerkte ſie im Vorüber⸗ 
gleiten das hämiſche Geſicht ihres Vetters. 

„Leben Sie wohl, Martha!“ 

Sie hörte ſeine Worte, ohne den Sinn zu verſtehen. 

Ehe ſie recht zur Beſinnung kam, ſah ſie den Geliebten 
fern am Rande des Sees dahinjagen. Auf halber Höhe 
ſchlug er einen Bogen, ſo daß er ſich nun quer vor dem Spalt 
befand. Er beſchleunigte ſeine Geſchwindigkeit und flog 
auf den Riß zu, ohne die Menſchen zu beachten. Immer 
näher kam er dem Einſchnitt. Feſt richtete er ſein Auge 
auf denſelben, um eine günſtige Stelle zum Abſprung zu 
finden. Martha, die feinem Gebaren angſtvoll zuſah, ſtand 
unterdeſſen wie gelähmt. Die Gewißheit der Lebensgefahr 
laſtete zentnerſchwer auf ihrem Bewußtſein und vernichtete 
den vor kurzem noch ſo harten Stolz. Ihre Liebe bricht 
durch und mit ihr der Entſchluß, alles zu tun, um den 
Sprung zu vereiteln. „Kurt!“ 

Gellend hallt der Schrei über den See dahin. Er ſcheint 
ihn nicht zu hören. J ͤ EN 


„Kurt!“ — Noch zwanzig Schritt, und er hat den dies⸗ 
ſeitigen Rand erreicht. Schon beim erſten Aufſchrei waz 
Martha auf den Dahinſtürmenden zugelaufen, um ihn aus 
der Richtung zu drängen und ſein Tun zu hindern. Immer 
näher kamen ſich beide, zugleich aber auch dem klaffenden 
Eisſpalte. 3 ; : 

Kurt, der nicht fieht, was ſich hinter ihm ereignet, hat 
fit} demſelben bis auf fünf Schritte genähert. Jetzt ſind 
es noch vier. Drei! — Da erhält er plötzlich einen gewal⸗ 
tigen Stoß, der ihn ſeitwärts zu Boden ſchleudert, kaum 
einen Schritt von dem offenen Waſſer entfernt. 

105 gleicher Zeit aber durchhallt ein furchtbarer Schrei 
die Luft, dem ſogleich ein Aufklatſchen des Waſſer folgt. 

Vergebens hatte Martha verſucht, nach dem Zuſammen⸗ 
prall abzubiegen; die Wucht des Anlaufes war zu groß, und 
ſo ſtürzt ſie in die eiſig kalte Flut. 5 

Kurt rafft ſich auf. Er ſieht die Geliebte um ihr Leben 
ringen. Ein Sprung — er hält ſie in ſeinen Armen, bis 
Serbeieilerde beide, die von der Kälte fait erſtarrt ſind, 
herausziehen. : 

Einige Tage ſpäter verkünden die Zeitungen die Ver⸗ 
lobung der beiden Liebenden. 5 


Dom Warten. 


Warten, wie viele unangenehme Stunden hat es im 
Gefolge, und welch ungeduldige Stimmungen ruft es doch 
hervor. Warten laſſen, iſt eine Folge des Nichtfertigwer⸗ 
dens. Das ſoll nun ſchon von Kindheit an bekämpft wer⸗ 
den. Wie oft ſagen Kinder auf einen ausgeſprochenen 
Wunſch oder Befehl der Eltern: „Warte, ich will zuerſt 
noch dies tun!“ Das darf durchaus nicht geſtattet werden, 
ſofort muß das Gewünſchte getan werden. Ebenſowenig 
Sollen wir dem Kinde, zum Beiſpiel Schularbeiten zu ber- 
ſchieben geſtatten. Die Gewohnheit des Zögerns rächt ſich 
im ſpäteren Leben oft ſehr empfindlich. — Wie unangenehm 
iſt es für den Gaſtgeber, wenn der Eingeladene auf ſich 
warten läßt; es verdirbt meiſt die ganze Stimmung der 
Stunden, die angenehm zugebracht werden ſollten. Und 
erſt in einem Haushalte, wie unliebenswürdig erſcheint eine 
nie fertigwerdende Frau, wie viele Ungemütlichkeit ruft das 
Wartenlaſſen da hervor! Kommt der Mann, ermüdet vom 
Berufe, nach Hauſe und findet den Tiſch nicht gedeckt, das 
Mittagsmahl nicht bereit, welch bittere Worte muß da die 
Hausfrau, und zwar mit Recht, hinnehmen. Ladet der 
Gatte zum Spaziergange ein, und die Frau iſt nicht ſchnell 
zur Stelle, ſo gewöhnt ſich der Mann nach und nach eben 
allein zu gehen, und es entwickelt ſich daraus gar bald 
Gleichgültigkeit. 

Freundſchaftsbündniſſe und ſolche, die zu der innigſten 
Lebensgemeinſchaft hätten führen können, ſind ſchon dieſer 
Unpünktlichkeit zum Opfer gefallen. Es liegt in der nicht 
rechtzeitigen Innehaltung einer Verabredung ſo wenig Rück⸗ 
ſicht, ja eine gewiſſe Unzuverläſſigkeit, daß ſie unbedingte 
Rückſchlüſſe auf den Charakter des Menſchen zuläßt. Wie 
verächtlich denkt mancher, der ruhig ſeine und ſeiner Um⸗ 
gebung Zeit durch Wartenlaſſen in Anſpruch nimmt, über 
Menſchen, die nicht mit den ihnen zu Gebote ſtehenden 
Geldmitteln auskommen, ſich nicht einrichten und nicht 
rechnen können, und doch iſt es nicht viel Schlimmeres, als 
die Sorgloſigkeit in bezug auf die Zeit. Für Berufs- 
menſchen und ſolche, die irgend einen Pflichtenkreis haben, 
iſt Zeit Geld, und es hat niemand das Recht, über fremdes 
Geld nach eigenem Gutdünken zu verfügen. 


Wie eine Frau fein Toll und wie ſte nicht ſein Toll. 


Eine Muſterfrau ſoll dreierlei Dingen ähnlich und ſoll 
ihnen auch nicht ähnlich ſein. Erſtens: ſie ſoll ſein wie die 
Schnecke und feſt an ihrem Haus und Heim hangen — und 
doch auch nicht wie die Schnecke und ſich all ihr Hab und 
Gut auf den Rücken hängen. Zweitens: ſie ſoll ſein wie 


das Echo und ſtets antworten, wenn zu ihr geſprochen wird, 
— und auch nicht wie das Echo und immer das letzte Wort 
haben wollen. Drittens: ſie ſoll ſein wie die Kirchenglocke 
und ſtets durch ihre Regelmäßigkeit die Zeit anzeigen — 
und auch nicht wie die Kirchenglocke und ſo laut reden, daß 
die ganze Stadt ſie hören kann. 


Gedankenfplitfer. | 

Die Ratſchläge der Vernunft zu befolgen, iſt eine 
— Kneipp-Kur des Herzens. 

1 


& 
Nachſicht muß man mit Vorſicht üben! 
= 8 


: Be iſt die edelſte Art der Verſtellungs⸗ 
unſt. 


EN 
Der Kopf iſt der Peſſimiſt — das Herz der Optimiſt 
in uns. 


Bee 


Die Runenſchrift des menſchlichen Geſichts. Nicht nur 
die Jahre, ſondern auch ſtark bewegende ſeeliſche Zuſtände 
hinterlaſſen auf dem Antlitze ihre Spuren in der Geſtalt von 
Fältchen und Falten, die gewiſſermaßen eine Schrift bil- 
den, deren Entzifferung durch folgenden einfachen Schlüſſel 
möglich iſt. In der Regel erſcheinen die Runzeln mit dem 
Alter von 40 Jahren. Senkrechte Falten zwiſchen den 
Augen deuten auf Nachdenken oder Sorgen. Gebogene 
Falten der Stirn über der Naſenwurzel und zwiſchen den 
eben genannten ſenkrechten Falten, ſowie wagrechte Stirn⸗ 
falten verraten heftige körperliche oder geiſtige Leiden, ſie 
ſind die Furchen, welche der Gram gezogen hat. Die ſoge⸗ 
nannten Krähenfüße neben den Augen berichten, daß das 
vierzigſte Jahr überſchritten wurde, während die Falten 
an der Naje, von denen die nach den Mundwinkeln herab⸗ 
ſteigenden zuerſt erſcheinen, Zeichen des vorgeſchrittenen 
Alters ſind. Ebenfalls ſind die Runzeln der Backen in der 
Nähe der Ohren die Verkünder höheren Alters. Die Fal⸗ 
ten endlich im oberen Augenlid erzählen von Kummer 
und Sorge. Maler, welche, um zu ſchmeicheln, die Run⸗ 
zeln vertuſchen, Photographen, welche die Falten fort⸗ 
retouchieren, löſchen die Schrift des Antlitzes aus, deren 
künſtleriſche Wiedergabe einem Porträt geiſtiges Gepräge 
gibt. Daher kommt es, daß ein mit allen Details gemalter 
Charakterkopf durch ſeine Wahrheit anziehend wirkt, wo⸗ 
gegen ein „verſchöntes“ Geſicht kalt läßt und geiſtlos er ⸗ 
ſcheint, weil ihm die Runenſchrift fehlt, die das Leben dar- 
auf ſchrieb. 

Guter Rat. Ein junger Mann mit einer koloſſal ſtar⸗ 
ken, aber keineswegs angenehmen Stimme erſchien eines 
Tages bei einem bekannten Sänger und fragte denſelben 
um ſeine Anſicht, ob er gut daran tue, ſich der Oper zu 
widmen. „Singen Sie mir etwas vor,“ meinte der Künſt⸗ 
ler. Jener legte los, daß die Fenſterſcheiben zitterten. 
„Nun?“ fragte er dann ſtolz. — „Wiſſen Sie was, werden 
Sie lieber Auktionator,“ riet ihm der Künſtler freundlich. 


Die Zenſur. 
Singen lautet dieſelbe: Mit Eifer, aber ohne Folgen. Als 
ſie der Großmama das Reſultat ihrer Studien berichtet, ſagt 
ſie: Und im Singen habe ich: „Mit Eiferſucht, aber ohne 
Folgen.“ 

Im Gebirge. 


macht? Mutter: Das Geleiſe der Zahnradbahn wird 
b Kind: Das iſt wohl der Zahnarzt für die 
ahn? 


Lotte hat ihre erſte Zenſur erhalten. Im 


Kind: Mama, was wird denn da ge⸗ 


Kindliche Bedenken. Großpapa, werde ich auch einmal 
Großpapa wie du? — Gewiß, mein Junge! — Aber muß 
ich dann auch die Großmama heiraten? 

Der Ungeduldige. Profeſſor (auf dem Bahnhof): 
„Schaffner, wann fährt denn endlich der Schnellzug 
1 Uhr 132“ 


